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Zur ersten Ausgabe des neuen Heimatmagazins gratuliere 
ich recht herzlich. Besonders freut es mich, dass es gelun-
gen ist, die heimatkundliche Schriftenreihe unter dem Titel 
„Lebendiges Waldalgesheim – Magazin der Heimatfreunde“ 
fortzusetzen. Im Jahr 2000 hatte Kurt Hochgesand das Hei-
matmagazin Waldalgesheim ins Leben gerufen und bis 2014 
jährlich zwei Hefte, also insgesamt 30 Hefte herausgegeben. 
Es entstand so eine Heimatchronik von bleibendem Wert für 
unsere Ortsgemeinde. Dafür an dieser Stelle ein besonderer 
Dank und Anerkennung. 

Diese erste Ausgabe macht deutlich, dass es noch viele Ge-
schichten über das Dorf, seine Menschen, die Natur und 
Kultur zu erzählen gibt. Sicherlich wird das erste Heft auch 
dazu anregen, dass Vorschläge für weitere Geschichten und 
Beiträge aus dem Kreise unserer Bevölkerung an das Redak-
tionsteam herangetragen werden.

Besonders gelungen finde ich den Titel „Lebendiges Waldal-
gesheim“. Er passt so gut zu unserer Gemeinde. Ich durfte in 
den ersten Monaten meines Bürgermeisteramtes schon eini-
ge Male erfahren, dass es gerade im ehrenamtlichen Bereich 
immer wieder auch neue Ideen und Initiativen gibt; sie sind 
es, die unsere Gemeinde so lebenswert machen und lebendig 
halten. 

An dieser Stelle danke ich auch den aktiven Heimatfreunden 
für ihr Engagement zum Wohle unserer Gemeinde seit über 
20 Jahren. Ohne ihren unermüdlichen und zuverlässigen Ein-
satz könnte vieles in unserer Gemeinde nicht geleistet wer-
den. Soweit die Gemeinde dabei unterstützen kann, wird sie 
es – genauso wie unter meinem Vorgänger Dr. Gerhard Hanke 
– gerne tun. 

Den Heimatfreunden wünsche ich allezeit engagierte Mit-
streiterinnen und Mitstreiter, viele gute Ideen und die Tatkraft 
sie umzusetzen. In dem Sinne wie es Erich Kästner formuliert 
hat: „ Es gibt nichts Gutes, außer man tut es“.

Ihr Ortsbürgermeister 
Stefan Reichert

Grußwort



Es ist soweit: Die erste 

Ausgabe des neuen Ma-

gazins der Heimatfreunde 

Waldalgesheim liegt vor Ih-

nen. 1994 hatten die „Natur- 

und Heimatfreunde“ zunächst 

unter der Flagge der Ortsge-

meinde begonnen und 1999 

den „Verein der Heimatfreun-

de Waldalgesheim e. V.“. ge-

gründet. Zweck des Vereins, so 

heißt es in der Satzung, ist die 

Förderung der Landschafts-, 

Heimatpflege und Heimatkun-

de. Aus den 22 Gründungsmit-

gliedern hat sich der Verein bis 

heute zu einem der größten 

Waldalgesheimer Vereine mit 

inzwischen über 300 Mitglie-

dern entwickelt.  
  

  Viele Ehrenamtliche kümmern 
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Editorial

Inhalt:

sich seither verantwortlich und 

verlässlich um die Landschafts- 

und Heimatpflege an vielen 

Stellen im Dorf und rund ums 

Dorf. Allein der Einsatz der 

sogenannten „Dienstagsgrup-

pe“ beträgt  jährlich mehr als 

1300 Arbeitsstunden! Mit den 

30 Ausgaben des Heimatma-

gazins der Heimatfreunde hat 

Kurt Hochgesand in den Jahren 

2000 bis 2014 eine Heimatchro-

nik von unschätzbarem und 

bleibendem Wert geschaffen. 

  Mit der Reihe „Lebendiges 

Waldalgesheim - Magazin der 

Heimatfreunde Waldalgesheim 

e.V.“ möchte der Verein dar-

an anknüpfen und vor allem 

weitere Themen der neueren 

Heimatkunde aufgreifen: Ge-

schichten von Menschen und 

Häusern, von Vereinen, Festen 

und kulturellen Ereignissen, 

sowie Berichte von Feld, Wald 

und Flur. Vor allem aber soll 

auch weiter berichtet werden 

über  die vielfältigen Aktivitä-

ten und Arbeitseinsätze der 

Heimatfreunde. 

  Dies kann jedoch nur gelin-

gen, wenn viele sich beteiligen 

oder das Redaktionsteam mit 

Fotos, Geschichten, Aufzeich-

nungen oder Hinweisen auf in-

teressantes und berichtenswer-

tes versorgen. Wir freuen uns 

darauf!
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Kurt Hochgesand – 
unschätzbare Verdienste um die Heimatgeschichte

Adam J. Schmitt

Erster Vorsitzender der kulturhistoríschen Vereinigung der Heimatfreunde am Mittelrhein e.V.

    In unserer Vereinigung der Heimatfreunde am Mittel-
rhein ist er über 30 Jahre Autor vieler Beiträge aus der 
Geschichte der Region. Hier gab es zwischen uns die 
ersten Begegnungen, die über die Jahre zu einer tiefen 
Freundschaft und hohen Wertschätzung führten. So 
war es mir persönlich eine große Freude, als ich ihn am 
6. Mai 2011 mit dem Heimatliteraturpreis auszeichnen 
durfte. In der kunstvoll gestalteten Urkunde heißt es: 

    „Die Vereinigung der Heimatfreunde würdigt mit 
dieser Auszeichnung das vorbildliche Schaffen zur Er-
forschung der heimatlichen Geschichte, heimatlichen 
Brauchtums bis hin zu literarischen Beiträgen in Mund-
art, für seine Heimatgemeinde und ihr Umfeld. Der Lite-
raturpreis wird Persönlichkeiten für besonderes Wirken 
um kulturelle Güter und Werte  der Heimat in Wort und 
Schrift zuerkannt. Der Preisträger Kurt Hochgesand hat 
durch seine vielfältigen Aktivitäten der Mittelrheinischen 
Kulturlandschaft und den Zielen unserer Vereinigung 
hervorragende Dienste geleistet.“ 

    Bereits als Jugendlicher fand Kurt Hochgesand an 
geschichtlichen Bodenfunden großes Interesse, die den 
Forschersinn in ihm weckten. Nach ersten guten Fund-
stücken in der näheren Umgebung von Waldalgesheim 
weitete er seine Suchgänge aus. Seit er sich mit seiner 
Heimatgemeinde und deren reicher Geschichte be-
fasste, stieg er mit jedem Jahr tiefer und tiefer in die-
sen geschichtlichen Raum ein. Er hielt es vermutlich mit 
Winston Churchills „Je weiter man zurückblicken kann, 
desto weiter wird man schauen“. Das fing mit der vor- 
und frühgeschichtlichen Zeit an, er sammelte geheim-
nisvolle Feuersteine, ging den Rätseln der Kelten nach, 
erforschte das alte Knappendorf und beschrieb seinen 
Wandel bis zur Neuzeit, beschrieb die Kirchen der Ge-
meinde als Denkmäler an das untergegangene Dorf. Er 
dokumentierte den Erzbergbau in Waldalgesheim, hat 
viele Zeitzeugen dieser wichtigen gemeindlichen Epoche 
befragt und ihre Aussagen festgehalten. Eine Chronik 
der Kriegsjahre erstellte er, eine ungeheure Fleißarbeit. 
Die Gemarkungs- und Feldkreuze brachte er den Men-
schen nahe, wie die Straßen und Wege, deren Namen 
und Ursprüngen er ans Licht brachte. Überaus sorgfälti-
ge und gründliche Recherchen wurden ihm immer wie-
der von fachkundiger Seite attestiert. Die Themenvielfalt 
der Beiträge, die aus seiner Feder stammen, besticht. 
Bunt, farbig und sachkundig, quasi „Rund wie e Kitzel“, 

Im Oktober 2014 erschien die Ausgabe Nummer 30 
des Waldalgesheimer Heimatmagazins, die so richtig 
ins damalige Oktoberwetter passte: Hohe Niederschlä-
ge, kühle Temperaturen, geringere Sonnenstunden als 
im Monatsdurchschnitt, in Höhen von mehr als 800 m 
bereits erster Schneefall und dann die Ankündigung 
von Kurt Hochgesand, als verantwortlicher Redakteur 
des Heimatmagazins seine Tätigkeit zu beenden. Das 
war ein Donnerschlag, wenngleich die Wetterleuchten 
schon einige Zeit zurücklagen. Kurt Hochgesand hatte 
nach 15 Jahren verantwortlicher Leitung in dieser Aus-
gabe eine beeindruckende Bilanz gezogen aber auch 
schweren Herzens feststellen müssen, dass die Aussich-
ten für eine Fortführung nicht gegeben sind. Diese 
Aussage war klar und kantig, wie die Quarzite, die er 
über Jahrzehnte als Heimatforscher gesammelt hatte. 
Eine Feststellung, die unmissverständlich war und die 
treffen sollte. Und sie tat es, im Vereinsvorstand der 
Heimatfreunde aber auch im Kreis der Mitglieder. 
Natürlich hatte man Verständnis, denn Kurt Kurt Hoch-
gesand stand im 8. Lebensjahrzehnt, ein Alter in dem 
viele schon in der Phase des „Kürzertretens“ stehen, 
mehr oder weniger lang.

    Sein Signal wurde erkannt und es war ein Glücks-
fall, dass sich zeitnah ein Redaktionsteam fand, das die 
Arbeit aufnahm, um mit neuem Konzept und Layout  
dieses Heimatmagazin fortzuführen, das bei den Mit-
gliedern der Heimatfreunde Waldalgesheim und Gen-
heim mittlerweile eine begehrte Lektüre geworden ist 
und auch über die Grenzen der Gemeinde großen Zu-
spruch findet. Dieses Heimatmagazin war und ist un-
verzichtbar. Deshalb gilt auch dem neuen Team ein 
herzliches Dankeschön für die Bereitschaft das fortzu-
setzen, was Kurt Hochgesand begründet hat. Ihn wird 
es am allermeisten freuen, dass seine Initiative, die 15 
Jahre zurückliegt, auch künftig Bestand haben wird.  

    So bin ich der Bitte des neuen Redaktionsteams 
gerne nachgekommen, als Vorsitzender der kultur-
historischen Vereinigung der Heimatfreunde am Mit-
telrhein, für diese besondere Ausgabe des Waldal-
gesheimer Heimatmagazins einen  Beitrag zu schreiben, 
der auf eine Ära zurückblickt, aber auch einen klei-
nen Ausblick geben soll. Dass man mir dies angetra-
gen hat, ehrt mich. Es gibt mir die Gelegenheit, die-
se Lebensleistung von Kurt Hochgesand zu würdigen.   
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Diesen Vers möchte ich auch den „Erben“ in der Redak-
tionsleitung des Waldalgesheimer Heimatmagazins mit-
geben. Dann werden wir– um mit einem Buchtitel von 
Kurt Hochgesang zu sprechen - „Im Laufe der Zeiten…“ 
noch viele Ausgaben des Heimatmagazins in den Hän-
den halten. Der neuen Mannschaft wünsche ich Ideen-

reichtum, ein leidenschaftliches Suchen und Forschen in 
der reichen Geschichte des ehemaligen Knappendorfes, 
dass sie aber auch die Weiterentwicklung der Zukunfts-
gemeinde Waldalgesheim engagiert begleiten und ein 
herzliches Glückauf obendrein. 

So ist nun der Geschichte Gang
Man sucht und forscht ein Leben lang,

und plagt und fordert sich genug
und ist am Ende doch nicht klug.

�
Da sind eigene geforschte Quellen,

Da ist Verbindung herzustellen,
hauptsächlich durch Analogien

Auch Fremdes in Betracht zu ziehen.
�

Den Schluss zu finden ist nicht leicht
Als dass ein Lebensalter reicht,

so werden tausend offene Fragen
auf die Erben übertragen.

�
Den Erben Erbe ist: Dem Leben
Genau denselben Sinn zu geben.
Suchen, forschen, fragen, fragen

Und hören, was uns Steine sagen.

Kurt Hochgesand, Oktober 2006

wie einer seiner Beiträge einmal titelte, sind seine litera-
rischen Werke, selbst wenn er alte „Geschichte“ an den 
Leser der Gegenwart heranträgt. Seine Beiträge sind in 
einer verständlichen Sprache, gleichwohl mit wissen-
schaftlicher Unterlage, verfasst. Dass er für den Leser 
schreibt, hat das Heimatmagazin zu einem begehrten 
Vademecum werden lassen. Menschen, die wir verste-
hen und die uns verstehen. Diese Aussage des Schwei-
zer Schriftstellers Max Frisch findet sich bei einem Blick 
auf sein Schaffen eindrucksvoll belegt. Ob ich an sei-
ne Texte über Waldalgesheimer Moschtbeere, Gemee-
ne Beere denke oder mich mit Allesemer Wellebengel 
befasse. Er hat vieles vor dem Vergessen bewahrt und 
wurde dadurch zu einem vorbildlichen und engagierten 
Sachwalter der heimatlichen Geschichte, des heimatli-

chen Brauchtums, das er auch durch eigene Beiträge in 
Mundart bereichert. Sein Credo könnte lauten: Vergan-
genheit ist Geschichte und die Zukunft ist ein Geheim-
nis, denn er blickt mitunter in gebotener Zurückhaltung 
auch in diese Richtung, weil er mit seinen Beiträgen dem 
Leser einen eigenen Blick eröffnen möchte. Die Gegen-
wart ist für ihn ein Füllhorn geschenkter Augenblicke, so 
wie er in seinen mundartlichen Beiträgen tiefgründig, 
schmunzelnd auch einmal den Humor aufblitzen lässt, 
wissend, dass jeder Augenblick ein Geschenk ist. Thomas 
Macaulay schreibt: „Kein Mensch, der über die Vergan-
genheit genau Bescheid weiß, wird die Gegenwart düs-
ter oder verzagt sehen“, so möchte ich auch schließen 
mit einen Text von Kurt Hochgesand selbst, den er als 
„Vermächtnis“ (1996 ) überschrieben hat:
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St r e uo b st w ies en
Horst Sinß und Herbert Sommer

Streuobstwiesen sind keine neu-
zeitliche Erfindung. Hochstäm-
mige Obstbäume in der freien 
Landschaft haben auch in unse-
rer Region eine lange Tradition 
und waren früher fester Bestand-
teil der bäuerlichen Landwirt-
schaft. Die Bäume stehen locker 
verteilt in Wiesen, die als Mäh-
wiesen für Heu oder - zumindest 
früher - direkt als Viehweide ge-
nutzt wurden. Auch Obstalleen 
gehören zum Streuobstanbau. 
In der evangelischen Schulchro-
nik von Waldalgesheim berichtet 
Lehrer Wilhelm Stark (Lehrer und 
Organist seit 1899), dass im Jah-
re 1900 in Waldalgesheim 7955 
Obstbäume gezählt wurden! Da-
raus wird deutlich, welchen Stel-
lenwert der Obstanbau in dieser 
Zeit als Teil der Landwirtschaft 
hatte. Ihren Höhepunkt erlebte 
die Streuobstkultur etwa in den 
1920er und 30er Jahren. In den 
30er Jahren lag ein wesentlicher 

Grund in der Landwirtschafts-
politik des Dritten Reiches. Die 
Selbstversorgung der Bevölke-
rung in jeglicher Hinsicht sowie 
Deutschland von ausländischen 
Einfuhren unabhängig zu ma-
chen waren die großen Ziele. So 
stammt auch ein Großteil der 
heutigen Streuobstbestände in 
der Waldalgesheimer Gemarkung 
aus dieser Zeit. Sie waren damals 
von der Gemeinde gepflanzt 
worden. 
 
    Bis in die 1950er-Jahre war 
diese Form des Obstanbaus land-
schaftsprägend und von beson-
derer ökologischer Bedeutung. 
Durch Intensiv-Landwirtschaft 
und Neubaugebiete wurden in 
den Folgejahren in vielen Regi-
onen die Streuobstwiesen stark 
dezimiert. Verstärkt wurde der 
Rückgang in den 50er bis 70er 
Jahren auch durch verschiede-
ne nationale und EG-Rodungs-
programme. Ein übriges tat die 

Flurbereinigung dazu. Durch Zu-
sammenlegung und Planierung 
wurde die Landschaft - beispiels-
weise in Rheinhessen so in gro-
ßem Stil geschehen - großflächig 
ausgeräumt. In Waldalgesheim 

Allee an der K 29
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Saftiger, großer Apfel für die Küche. Kerngesund, wurmfrei 
und sehr wohlschmeckend – Roter Eiserapfel, der Streu-
obstwiese an der Straße zum Binger Wald (K29).

gibt es, zumindest auf gemein-
deeigenen Flächen, zum Glück 
noch beachtliche Bestände. 
  
    Seit Anfang der achtziger Jahre 
findet eine Belebung des Streu-
obstanbaues statt. Vor allem 
Naturschutzgruppen, Vereine 
und kleine Initiativen in Dörfern 
haben erheblich zu einer Wieder-
belebung des Streuobstanbaues 

beigetragen. Darüber hinaus 
gibt es vom hauptamtlichen 
Naturschutz Bestrebungen, den 
Streuobstanbau wegen sei-
nes positiven Einflusses auf das 
Landschaftsbild sowie für den 
Biotop- und Artenschutz über 
Streuobstförderprogramme zu 
fördern. Schwierig gestaltet sich 
die Nachpflanzung von alten und 
bewährten Sorten, da diese aus 

der Vermehrung 
verschwunden 
sind. Erst lang-
sam steigt wieder 
die Nachfrage 
nach alten Sorten 
und die Baum-
schulen begin-
nen auch wieder 
solche Sorten zu 
vermehren.

    In Waldalges-
heim kümmern 
sich die Heimat-
freunde seit ihrer 
Gründung im 
Jahre 1994 um 

die noch zahlreich vorhande-
nen Streuobstwiesen der Ge-
meinde: Sie kümmern sich nicht 
nur um die Pflege des Bestan-
des, sondern vor allem auch um 
Neupflanzungen. Insbesondere 
die alten und bewährten Sorten 
stehen dabei im Vordergrund. 
Durch eigene durchgeführte 
Veredelungen - mit der Metho-
de des Pfropfens - konnte schon 
manch traditionelle Apfelsor-
te vom Aussterben gerettet und 
wieder vermehrt werden: 

    Der sogenannte „Große Rhei-
nische Bohnapfel“(in Allesem 
„Bohnappel“ genannt), um 1800 
im Neuwieder Becken entdeckt, 
zählt wegen seines ausgepräg-
ten Aromas zu den besten Ap-
felsorten für die Verwertung. Die 
Äpfel reifen spät und sind bis Juni 
haltbar. Die Bäume sind robust 
und widerstandsfähig und kön-
nen sehr alt werden. 2013 haben 
die Heimatfreunde davon am 
Galgenberg 3 neue Bäume ge-
pflanzt; einer steht im Kappesfeld 

Alte Luftansicht von Waldalgesheim aus den 20iger Jahren. 
Schön kann man hier die Verteilung der Obstbäume 

auf den Feldern erkennen.



sowie der Schöne aus Bath (früh-
reifer Tafelapfel, säuerlicher, erfri-
schender Geschmack, allerdings 
nur wenige Wochen haltbar). 
Unterhalb des Grillplatzes am 
Galgenberg wurde von den Hei-
matfreunden vor ca. 15 Jahren 
ein Apfelbaum der Sorte Gold-
parmäne, die schon im Mittelal-
ter bekannt war, neu gepflanzt. 

Die süßsäuerlichen Äpfel haben 
eine glatte, glänzende, grünlich-
gelbe Schale. Das Fruchtfleisch 
ist gelblichweiß und saftig (ge-
nussreif Oktober bis Januar). Die 
Goldparmäne hat eine besondere 
Eigenschaft: Die Bäume eignen 
sich auch für höhere Lagen. 

    Auch Birnbäume gehören 
zu den Streuobstbeständen. 
Aus dem Bestand der 30er Jah-
re finden wir beispielsweise in 
der Oberstraße die sogenannte 
Oberösterreichische Mostbirne 
(bei uns als „Lange Windeshei-
mer“ bekannt); sie findet über-
wiegend Verwendung als Most-
birne. 

    Da es sich bei den Hochstamm-
Obstbäumen um alte Kultursor-
ten handelt, können diese nach 
der Pflanzung nicht einfach sich 
selbst überlassen werden; sie 
bedürfen einer regelmäßigen 
Pflege: Die Arbeiten beginnen 
mit dem Baumschnitt im Früh-
jahr. Zu den regelmäßig wie-
derkehrenden Arbeiten gehört 
beispielsweise auch das Offen-
halten der Baumscheiben in der 
Hauptwachstumszeit, insbeson-
dere in den ersten Jahren nach 
der Pflanzung. Auch die Kont-
rolle des Stammes und der Ver-
edlungsstelle (Beseitigung von 
Seitenaustrieben) müssen regel-
mäßig erfolgen. Um die Bäume 
umweltschonend und effektiv vor 
Schädlingen zu schützen, wer-
den Leimringe angebracht und 
immer wieder erneuert. Damit 
kann verhindert werden, dass 
die Frostspinner-Weibchen im 
Herbst an den Stämmen hoch-
klettern und in den Bäumen ihre 
Eier ablegen. Auch Blattläuse und 
Ameisen werden im Frühjahr auf 
einfache Weise abgehalten.
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(hinter der KVW-Halle) auf dem 
Grundstück der kath. Kirchenge-
meinde (uffem Kärchestick). Der 
„Schöne von Boskopp“, den man 
auch in vielen heimischen Gär-
ten findet, gehört ebenfalls zu 
den „alten Sorten“: Auf den stark 
wachsenden Bäumen gedeihen 
die spätreifen, lang haltbaren, 
säurebetonten Tafel- und Back-
äpfel. Der Boskoop wurde 1856 
als Zufallssämling in Boskoop/
Niederlande gefunden. Im Be-
reich der Gemarkung Nauwiese 
entlang der K 29 zwischen Ein-
mündung Oberstraße und Holz-
Hackschnitzel-Nahwärmezentrale 
stehen einige Exemplare davon. 
Auch der „Rote Eiser“, bei uns 

„Kohlappel“ genannt, gehört zu 
den historischen Apfelsorten. Er 
war bereits im 16. Jahrhundert 
bekannt und bis in die 1950er 
weit verbreitet, weil er hervorra-
gend lagerfähig ist und sich für 
Saft und Most gut eignet. Die 
Heimatfreunde haben in den 
90er Jahren einige Exemplare da-
von im Bereich Nauwiese und in 

den Kappesfeldern (östlich EDE-
KA-Markt) neu gepflanzt. 
Entlang der Oberstraße (zwi-
schen Einmündung K29 und 
den ersten Häusern) und auf der 
Wiese unterhalb der Oberstraße 
finden sich noch viele Apfelbäu-
me aus den 1930er Jahren. Fol-
gende Sorten sind vertreten: Cox 
Pomona (Tafelapfel), Zitronen-
apfel (edelsäuerlich, bevorzugter 
Back- und Dessertapfel), Kaiser-
Wilhelm-Apfel (Tafelapfel - bis 
März lagerfähig - sowie Saft und 
Mostapfel), Roter Ziegler (säuer-
licher Mostapfel, lagerfähig nur 
bis Januar), Weißer Winterkalvill 
(geschmacklich hochwertiger 
Tafelapfel, Dezember bis April) 

Roter Eiserapfel, auch „Kohlappel“ genannt.
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Abbildung: Runde Windesheimer (Mostbirne), Nähe Turnierhunde-Übungsplatz.

    Mit der 
Obsternte schließt sich der Jah-
reskreis. Die Heimatfreunde brin-
gen das geerntete Obst nach 
Gebroth im Hunsrück zur Herstel-
lung von Apfelsaft. Der Apfelsaft 
wird zum großen Teil den beiden 
Kindergärten unentgeltlich zur 
Verfügung gestellt und eigenge-
nutzt. Im Durchschnitt beträgt 
die Jahresernte 
ca. 1 Tonne. 

    Die Erhaltung, Pflege und 
Weiterentwicklung der Streuobst-
wiesen gehört zu den zentralen 
Aufgaben der aktiven Heimat-
freunde, der sogenannten 
„Dienstagsgruppe“. Mehr dazu 
an anderer Stelle in diesem Heft.

Mit ihrem Engagement wollen
die Heimatfreunde die Streu-
obstbestände wieder mehr ins 
Bewusstsein rücken und auf die 
Bedeutung der Streuobstwiesen 

für Mensch und Tier aufmerksam 
machen. Auch leisten sie damit 
einen wichtigen Beitrag zur Pfle-
ge und Erhaltung unserer schö-
nen Kulturlandschaft.



Anhand von alten Buchkarten ist 
ersichtlich, dass die Bücherei be-
reits in den 1970er Jahren bestand. 
Aus heute unbekannten Gründen 
wurde sie dann jedoch nicht mehr 
gepflegt. 1986 erweckte die Frau 
des damaligen Pfarrers Herrendörfer 

die Bücherei zu neuem Leben. Mit 
Mitstreiterinnen Frau Zylla und Frau 
Hobucher wurde zunächst immer 
dienstags den lesehungrigen Besu-
chern die Möglichkeit zur kostenlo-
sen und konfessionsunabhängigen 
Ausleihe gegeben, später wurde der 

Montag hinzugenommen. Mit dem 
Weggang von Frau Herrendörfer 
wurden neue Mitarbeiter gesucht 
und gefunden. Unter der Leitung 
von Frau Hobucher arbeiteten nun 
noch Frau Jung, Frau Dory und Frau 
Zimmermann in der Bücherei mit. 

Katholische Öffentliche Bücherei – 
KÖB - St. Dionysius Waldalgesheim

Die Evangelisch Öffentliche Bücherei Waldalges-
heim – Kommunikationstreff für nette Menschen
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Christine Winkelmann

Susanne Dory

In den Archivdaten des Borromäus-
vereins gibt es den allerersten Ein-
trag im Mitgliederverzeichnis 1890! 
für Waldalgesheim. Die Büchereien 
gründeten sich damals vielfach in 
den ersten Jahren durch die Initiative 
des Borromäusvereins, der vor Ort 
über die sogenannten Mitgliedsga-
ben (Vermittlung von Büchern – was 
wir heute als Quote bzw. Medien-
provision kennen) für die Verbrei-
tung des „guten Buches“ warb. 
Der Borromäusverein (benannt 
nach dem italienischen Theologen 
Karl Borromäus) wurde 1845 als 
katholische Medieneinrichtung mit 
Sitz in Bonn gegründet. Er arbeitet 
bistumsübergreifend und unterstützt 
insbesondere Katholische Büche-
reien durch Medienempfehlungen, 
Leseförderung sowie Aus- und Wei-
terbildung. Über diese Vermittlung 
entstanden dann nach und nach die 
heutigen KÖB. Die Mitgliedsbeiträge 
sind in Waldalgesheim seit 1890 fast 
durchgehend verbucht worden- un-
terbrochen durch den 1. und natür-
lich durch den 2. Weltkrieg.

    Bekannt ist sicher den meisten 
noch die ehemalige Leiterin Frau 
Maria Scheidweiler, die dieses Ehren-
amt viele Jahre mit Hingabe ausübte. 
Heute leitet die Bücherei ein kleines 

Team, das immer mal von Jugendli-
chen unterstützt wird, die dann aber 
wegen Schul- oder Berufsausbildung 
uns wieder verlassen.

    In den letzten Jahren haben wir 
unseren Medienbestand vorwiegend 
für Kleinkinder und Grundschüler 
ausgebaut, dabei aber auch einige 
Bestseller und Ratgeber für Erwach-
sene nicht vergessen. Unser Bestand 
an Büchern und CDs beträgt zurzeit 
ca. 2000 Medien Die Ausleihzeiten 
sind - außer in den Ferien – norma-

lerweise mittwochs von 16.00 Uhr 
bis 17.30 Uhr

    Zur Finanzierung tragen, außer 
einem jährlichen Zuschuss vom Bis-
tum und der Pfarrgemeinde, unser 
Bücherflohmarkt im Rahmen des 
Pfarrfestes bei. Ebenso wird unsere 
Arbeit durch Spenden unterstützt. 
Auch unsere jährliche Buchaus-
stellung, bei der wir noch immer 
Medien über den Borromäusverein 
vermitteln, leistet dazu einen wichti-
gen Beitrag.

Auf dem Foto sind zu sehen (von links): 
Ute Adamik, Annemarie Spiel, Christine Winkelmann



Auf dem Bild sind zu sehen (von links): 
Sabine Seibert, Sigrid Jung, Tanja Mach-Lischka, Susanne Dory
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In dieser Zeit wurde das Hauptau-
genmerk auf die Kinder als Leser 
gerichtet. Vorlese- und Bastelstun-
den, die die Bücherei anbot, wurden 
von den Kindern gut angenommen, 
zeitweilig besuchten bis zu 40 Kin-
der einen Vorlesenachmittag.

    Im Jahr 2002 kehrte Frau Hobuch-

    Im Jahr 2013 gab es eine große 
Erneuerung in der Bücherei: die EDV 
wurde eingeführt! Dies kostete die 
Mitarbeiterinnen neben der übli-
chen Arbeitszeit eine große Anzahl 
weiterer Stunden, denn der gesamte 
Bestand musste gesichtet und ent-
weder aussortiert oder eingearbeitet 
werden. Doch der Aufwand hat sich 

er in ihre alte Heimat Bonn zurück. 
Frau Knieling, die zwischenzeitlich 
zu dem Team hinzugestoßen war, 
übernahm die Verantwortung bis zu 
ihrem Wegzug im Jahr 2011. Seither 
hält Frau Dory die Fäden in der 
Hand. Nachdem in den letzten Jah-
ren die Mitarbeiter verschiedentlich 
wechselten, hat sich nun ein har-
monisches, sich ergänzendes Team 
zusammengefunden, in das sich 
jeder nach seinen Interessen und 
zeitlichen Möglichkeiten einbringt. 
So ist sichergestellt, dass das gesam-
te Jahr über – die Weihnachtsferien 
ausgenommen – die Bücherei geöff-
net ist. Folgende Frauen, darunter 
zwei ausgebildete Buchhändlerin-
nen, gehören diesem Team an, das 
ehrenamtlich und ohne Aufwands-
entschädigung arbeitet: Frau Dory, 
Frau Jung, Frau Seibert, Frau Mach, 
Frau Grobe-Tietz, Frau Reitze und 
Frau Zimmermann.

gelohnt. Die Arbeit – sowohl die 
Ausleihe als auch die Einarbeitung 
neuer Medien -  geht jetzt wesent-
lich schneller von der Hand, wenn 
auch noch manches Mal mit der 
neuen Technik gekämpft werden 
muss. Ende 2014 belief sich der 
aktuelle Bestand auf mehr als 2000 
Medien

    Um den geänderten Gewohnhei-
ten in Schule und Freizeit Rechnung 
zu tragen, besuchen die evange-
lische und die katholische Büche-
rei gemeinsam einmal im Monat 
die Astrid-Lindgren-Grundschule. 
Dabei werden etliche Kisten mit 
Büchern zur Ausleihe in die Schule 
geschleppt. Die Schüler kommen 
klassenweise mit ihren Lehrern in 
die Aula, wo sie dann ein großes Bü-
cherangebot erwartet, das von den 
Kindern gerne angenommen wird.

   Andere Aktionen, an denen sich 
die Bücherei beteiligte, wurden 
wieder aufgegeben, weil es hier 
nur geringe Resonanz gab. Hierzu 
gehören die monatliche Vorlesestun-
de, die „Aktion Schultüte“ sowie 
die Aktion „Lesen in Gottes Welt“. 
Durch den Verzicht hierauf kann der 
von der Evangelischen Kirchenge-
meinde zur Verfügung gestellte Etat 
uneingeschränkt in die Anschaffung 
neuer Medien fließen.

    Erwähnt werden sollte an dieser 
Stelle auch, dass der Etat durch viele 
Geld-, Buch- und Hörbuchspenden 
ergänzt wird. Hierbei ist besonders 
dem Basarkreis und  Herrn Kurt 
Hochgesand zu danken, aber auch 
jedem der Leser, die das aufgestellte 
Sparschwein füttern. Über Buch-
spenden freut sich das Team, wenn 
diese helfen, die Bücherei modern 
und aktuell zu halten.

    Mittlerweile können wir feststel-
len, dass neben Eltern mit Kindern 
auch „kinderunabhängige“ Leser 
das Angebot der Bücherei vermehrt 
nutzen. Daher bemühen wir uns, ein 
recht großes Spektrum an Interessen 
abzudecken, und erfüllen bei unse-
rem Einkauf gerne auch Bücherwün-
sche von allgemeinem Interesse.
Eine Besonderheit in unserem Be-
stand bildet das „Energiespargerät“, 
ein Messgerät, das den jeweiligen 
Energieverbrauch von Elektrogeräten 
ermittelt und so Stromfresser leicht 
entlarvt. 

    Neben der eigentlichen Tätig-
keit einer Bücherei, der Ausleihe 
von Medien, wurden im Jahr 2014 
zusätzlich einige Veranstaltungen 
angeboten, die regen Zulauf hatten. 
So gab es Anfang des Jahres einen 
„Schnuppernachmittag“ bei Kaffee 
und Kuchen, an dem u.a. die neue 
Arbeit mit der EDV vorgestellt wur-
de. Ergänzt wurde diese Veranstal-
tung durch einen Bücherflohmarkt.
 
    Einen Bücherflohmarkt sowie 
Dosenwerfen gab es auch auf dem 



Gemeindekinderfest, an dem sich 
die evangelische und die katholische 
Bücherei gemeinsam beteiligten.
 Im März wurde das Bilderbuchkino 
„Wie Findus zu Pettersson kam“ 
angeboten, das viele Kinder begeis-
terte.

    Gegen Ende des Schuljahres 
besuchten die beiden 4. Klassen 
mit ihren Lehrern die Bücherei. Hier 
konnten sie nach einer kurzen Ein-
führung in den Regalen stöbern und 
sich Bücher zur Ausleihe aussuchen. 
Anschließend wurde noch eine Ge-
schichte vorgelesen.

Den vorläufigen Abschluss der 
Veranstaltungsreihe des Jahres 2014 
bildete der 2. Literaturspaziergang, 
der Ende September bei herrli-
chem Spätsommerwetter stattfand. 
Passend zur Landschaft wurden 
auf dem Spaziergang diverse Texte 
vorgelesen, vom Klassiker bis zur 
aktuellen Zeitungskolumne. Auch 
diese Veranstaltung wurde von der 
Bevölkerung sehr gut angenommen 
und fand sicherlich nicht zum letz-
ten Mal statt.
 
    Auch weitere Aktionen spuken 
schon durch die Köpfe der Büche-

reimitarbeiter, wollen aber noch 
überdacht und bearbeitet werden.
So bringt sich die Evangelisch-
öffentliche Bücherei vielfältig in das 
Gemeindegeschehen ein.
Neue Leser und auch neue Mitarbei-
ter sind jederzeit herzlich willkom-
men! 

Evangelisch-öffentliche Bücherei 
Waldalgesheim, Kreuzstraße 6 
(Seiteneingang Evangelisches Gemein-
dehaus)
Tel. 06721-35128
Öffnungszeiten: montags und 
dienstags, 16.30 Uhr – 18.30 Uhr

„Mamaaaa? Bist Du die Chefin von der Kulturwerkstatt?“
 – Wenn meine Kinder mich das fragen, nach einer Ver-
anstaltung oder einem vertelefonierten Vormittag, dann 
muss ich immer schmunzeln und sage, glücklich und 
entspannt: „Nein, ich bin nicht die Chefin, ich hatte nur 
die Idee.“ 

    Vielleicht war es beim Spielen mit den Kindern, viel-
leicht war es bei einem Waldspaziergang, vielleicht auf 
einer der Fahrten nach Mainz, zur Musikschule, zum 
Kindertheater – irgendwann war sie da, diese Idee von 
der Kulturwerkstatt. Nur dass diese Idee damals noch 
nicht „Kulturwerkstatt“ hieß, sondern „BiB – Bildung im 
Bergwerk“. Die alten Gebäude auf der Amalienhöhe, so 

dachte ich, müssten doch Platz bieten für ein kulturel-
les Abenteuer für Kinder, Jugendliche und Erwachsene, 
einen Ort der Begegnung. 

    Es gab eine erste Besichtigung, einen Mietpreisvor-
schlag ... und schon bald war klar: Räume anzumieten 
konnte keinesfalls der erste Schritt sein. Wer sollte das 
bezahlen? Dafür mussten wir erst einmal einen Verein 
gründen, das gelang im März 2011. Dann mussten wir 
Mitglieder anwerben. Und Kurse ausdenken. Und Kurs-
leiter finden. Und Teilnehmer finden. Und Räume für 
die Kurse und die Teilnehmer finden. Und und und ... 
Damit waren wir Wenigen der ersten Stunde vollauf 
beschäftigt. 

12

Von Dr. Katja Schupp

Ob Dorfladen oder Kulturwerkstatt – das Kaufhaus 

Jacobs war und ist immer noch ein Ort der Begegnung



rungs-
arbeiten 
sehr viel 
schneller 
durchzufüh-
ren, als sie das 
eigentlich geplant 
hatten – ein unglaublicher Kraftakt, 
auch finanziell. Denn viele Auflagen galt es zu erfüllen 
bei diesem Haus, das aus gutem Grund unter Denkmal-
schutz steht. Dennoch dauerte es nicht einmal ein Jahr. 

    Am 10. Mai 2014 war es soweit: Das ehemalige Kauf-
haus Jacobs erwachte aus seinem Dornröschen-Schlaf, 
schaute mit wunderschönen, neuen Fenstern wieder in 
die Welt und öffnete seine Türen als neue Heimat der 
Kulturwerkstatt. 

    Die Eröffnung – mit afrikanischen Trommeln, Kaffee, 
Kuchen, Kinderschminken und Spielen – war wie ein 
richtiges Fest, trotz schlechtem Wetter kamen rund 250 

Kunst ist was ganz tolles und macht richtig Spaß
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Die Kulturwerkstatt – ein Kleinod in unserer Gemeinde

Theater, Musik, Malen, Ballet, Literatur – gibt es was Schöneres?Gemeinsames „Arbeiten“ im schönen hellen Raum

Die ersten Kurse fanden überall statt: In Räumen der 
Schule, in der Rattener Stube, in der Keltenhalle. Es war 
toll zu sehen, was alles möglich war. 

    Und doch: Gerade die Räume waren und blieben das 
Problem. Kein Sägestaub, wenn Computer in der Nähe 
sind. Keine Flüssigfarben, wenn Parkettboden im Spiel 
ist. Keine Kurse in der Schule, wenn Ferien sind - keine 
Kurse in der Keltenhalle, wenn Karneval ist. Alles ver-
ständlich – und doch unpraktisch für diese Idee. 

    Es war Juli 2013 und auf dem Weg zum Kindergarten 
fuhr ich – zum fünf-, sechshundersten, zum tausendsten 
Mal? – an diesem Dornröschen vorbei: Das alte Kaufhaus 
Jacobs an der Ecke Provinzialstraße/Ernst-Esch-Straße, 
die Fensterläden heruntergelassen, wie geschlossene Au-
gen, schlummernd geradezu. Was mochte sich dahinter 
verbergen, wie sah es aus da drin, wer wohnte da jetzt 
überhaupt? 

    Der Morgen, an dem ich klingelte, unterschied sich 
durch nichts von den anderen, und doch änderte er 
alles: Gabriele Pamperin, die das Haus gemeinsam mit 
ihrem Bruder Thomas Gawehn gekauft hat, öffnete, ließ 
mich hinein, zeigte mir das alte Ladengeschäft. Trotz 
Baumaterialien, Fensterläden, die zu lange geschlossen 
waren, um sich noch öffnen zu lassen – es war um mich 
geschehen. 

    Allen Beteiligten war wohl relativ schnell klar: Das 
hier konnte etwas wirklich Besonderes werden! Gabriele 
Pamperin und Thomas Gawehn gelang es, die Renovie-
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Besucher. Von diesem Tag an 
hatte die Idee ein Zuhause, 
bekam Wurzeln und konn-
te endlich richtig wachsen. 
Plötzlich waren da neue Mit-
glieder, Interessierte kamen 
herein, wann immer geöffnet 
war, manche nur neugierig, 
andere mit dem Wunsch, tat-
kräftig dabei zu sein. Und ge-
nau das war das Entscheidende: 
Um ein solches Haus mit Leben 
zu füllen, braucht es Menschen, die 
bereit sind, nicht nur einen Mitglieds-
beitrag, sondern vor allem Zeit, Ideen und Arbeitskraft 
zu investieren. Es brauchte ein paar Monate, aber mit 
dem neuen Zuhause kamen diese Menschen. Diejeni-
gen, die anpacken, Regale zusammenbauen, Vorhän-
ge aufhängen und Baumärkte abklappern, andere, die 
einfach nur eine Idee haben oder im richtigen Moment 
„Halt, Vorsicht!“ rufen. Schon bald waren es nicht mehr 
sieben Gründungsmitglieder, sondern 17, 20, 25 neue 
Mitglieder, die sich einbrachten jeder auf seine eige-
ne Weise, mit kleinen und größeren Beiträgen – und 
das obwohl gerade Waldalgesheim viele Möglichkeiten 
bietet, sich in interessanten Vereinen und Initiativen zu 
engagieren. 

    „Mamaaaa? Bist Du die Chefin von der Kulturwerk-
statt?“ – Nein, Gott sei Dank nicht! Denn genau so 
eine braucht die Kulturwerkstatt nicht. Hier zählt keine 
Hierarchie, sondern die Gewissheit, gemeinsam zu han-
deln und sich auf die anderen verlassen zu können. Das 
Gefühl, dazu zu gehören, MitstreiterInnen, Bekannte, 
FreundInnen zu haben. 

    Für eine wie mich, die von außen kommt, zugezogen 
ist und auch noch abgeschieden wohnt, ist auch das ein 
Stück Heimat, im besten Sinne. 

    Der Einzug ins ehemalige Kaufhaus Jacobs hat der 
Idee der Kulturwerkstatt Flügel verliehen. So ist der Dorf-
laden von einst heute wieder das, was er einmal war: 
in unmittelbarer Nachbarschaft ein Ort der Begegnung 
für jung und alt. 
                                     Heimat eben.

Fast schon Kunstwerke, was die Kleinen so zu Papier bringen.

    Hatten wir in den ersten Monaten noch Leerlauf, so 
ist die Kulturwerkstatt inzwischen an jedem Tag voller 
Leben: Montags Ballett, dienstags Kinder-Kunst-Werk-
statt, mittwochs Leseclub, donnerstags Hip-Hop und 
Filmklasse, freitags ein Kurs aus dem Programm Zirkus-
welten, Comic-Zeichnen und Spieleabende für Jugend-
liche, samstags Kunst-Café für Familien ... Knapp 
einhundertfünfzig Kinder und Jugendliche kommen 
jede Woche in die Angebote der Kulturwerkstatt, viele 
davon in das ehemalige Kaufhaus Jacobs. 

    Und sie kommen zu Fuß. Trauerte ich den einst be-
sichtigten, aber nicht finanzierbaren Räumen im Berg-
werk lange nach, so war das vorbei, als das Kaufhaus 
Jacobs ins Spiel kam. Denn ein Ort der Begegnung kann 
nur ein Ort sein, der auch erreichbar ist, am besten 
fußläufig, so dass die Kinder auch allein zum Kurs und 
wieder nach hause gelangen können. 

    Beim Kaufhaus Jacobs ist das kein Problem: mitten im 
Dorf, an einer belebten Kreuzung, von überall im Dorf 
leicht zu erreichen, am neuen Zuhause der Kulturwerk-
statt kommt man jeden Tag auch einfach mal so vorbei. 
Auch für die Engagierten ein großer Vorteil: Die Heizung 
aufdrehen, die Rollläden hoch fahren oder runter lassen, 
einspringen für eine(n) andere(n) Ehrenamtliche(n), 
die/der kurzfristig nicht kann – das alles ist kein Problem, 
wenn der Weg nicht weit ist.

Und es funktioniert – auf Zuruf, im Team, gemeinsam. 
Das ist der schönste Effekt, den das eigene Heim für 
unseren Verein mit sich gebracht hat: Neue, engagierte, 
brennende MitstreiterInnen – ohne zu Fragen, aber mit 
Absprache; auf eigene Faust, aber nie im Alleingang; 
selbstständig, aber immer im Gedanken an das große 
Ganze, jeder nach seinen Möglichkeiten.



    Wir ahnen es schon: Marga war 
katholisch aber Genheim mehrheit-
lich – genau – evangelisch! Und 
damit auch das Schulgebäude, die 
Klassenzimmer, das Dach, halt eben 
alles daran war evangelisch – fast!

    Man konnte schließlich nicht bei-
de Sorten von Menschen im glei-
chen Raum unterrichten. Womöglich 
auch noch von demselben Lehrer. 
Waren die Zahlen beider Religionen 
unterschiedlich, hatten die Buch-
staben andere Farben, eine andere 
Bedeutung oder war der katholische 
liebe Gott blau, der evangelische 
wer-weiß-wie? Keiner weiß das heu-
te mehr genau!

    Also, lange rede kurzer Sinn: 
Die Marga musste (und mit ihr üb-
rigens noch andere Kinder mit der 
„falschen Farbe“) nach Roth zur 
Schule. Man stelle sich vor: Andert-
halb Kilometer mit schwerer Schie-
fertafel im Ranzen zu Fuß – tagtäg-
lich! Und dann die gleiche Strecke 
auch noch mal zurück! Die Wander-
kinder trafen sich am Ortsausgang. 
Dann ging es über die damalige 
Schotterstrecke zum Nachbarort. 

Wolfgang Burger und Hartwig Haage

Wolfgangs Burgers Mutter, Marga 
Burger, geb. Steyer, stammt aus 
Genheim. Dort kam sie 1929 in der 
Genheimer Schule, wo ihre Eltern, 
also Wolfgangs Großeltern, wohnten 
auf die Welt. 

    Nach der Treppe eingangs links 
lag die Wohnung der Steyers. 
Rechterhand war der einzige Klas-
senraum der Schule in dem sämtli-
che Kinder der Gemeinde von der 
ersten bis zur letzten Klasse zusam-
men und züchtig unterrichtet wur-
den. Das schien auch ganz gut zu 
funktionieren, denn Genheim war 
ja in den Dreißigern nur ein klei-
ner Ort mit wenigen Kindern.

    Nun wäre es schön gewesen, 
nachdem die kleine Marga einge-
schult war, dass diese einfach so 
über den Flur, quasi vom Wohnzim-
mer direkt zur Schule hätte gehen 
können. Nicht mal einen Mantel 
hätte sie im Winter gebraucht. Ja zur 
Not auch mal einfach mit Schlap-
pen wäre sie in nullkommanichts 
in der Schule gewesen. Hätte und 
wäre – so einfach haben es sich 
die Menschen damals nicht ma-
chen wollen! Wo immer man etwas 
verkomplizieren konnte, verkom-
plizierte man das auch ordentlich, 
so kommt es einem vor. Jedenfalls 
wurde unserer kleinen Marga dieser 
kurze Weg in ihre Klasse verwehrt. 

    Man muss nämlich wissen, es 
gab damals, grob gesagt, mindes-
tens zweierlei Sorten von Menschen. 
Nicht die Guten oder die Bösen – 
nicht die Violetten oder die Gelbge-
punkteten – neeein viel schlimmer: 
Die Katholischen und die Evangeli-
schen! Und die waren sich scheinbar 
nicht „grün“, wenn man heute ver-
sucht darüber nachzudenken.

Und zum Kommunionunterricht 
„per pedes“ sogar bis nach Strom-
berg.             	

    Am 10. Mai 1939 bekamen die 
Steyers aufgrund eines höchst rich-
terlichen Beschlusses ihre Wohnung 
in der Genheimer Schule gekündigt 
und sie mussten ausziehen. 

    Jetzt war alles perfekt! Schulge-
bäude und alles was da ein- und 
ausging war evangelisch! Und das 
Beste: Alle Seelen hatten endlich 
ihren Frieden.

Wenn man die älteren Mitbürger 
unserer Gemeinde zum Thema Konfes-
sionstrennung befragt, bekommt man 
zur Antwort: „Das war früher halt so. 
– Die Alten waren so.“

Waldalgesheim und den meisten 
anderen Gemeinden erging es damals 
ähnlich. Sicherlich hatte das seine be-
hördlichen Gründe, aber nachdenken 
sollte man darüber besser nicht.  

Genemer Stickelcher
Kurioses aus vergangenen Tagen – eine Glosse 
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Liebe Leserinnen und Leser, haben Sie selbst auch 
solche „Stickelcher“ erlebt? Dann freuen wir uns 
sie an dieser Stelle in den nächsten Magazinen zu 
veröffentlichen. Wenden Sie sich an die Adresse 
im Impressum auf der Magazinrückseite. 

 Beratung  Aufmaß vor Ort

 Reparatur Wartung

06721-33578

Hans Schittof (Addi)
Montageservice

St. Barbara Straße 1a
55425 Waldalgesheim

Mobil: 0171-3658959
e-Mail: h-schitthof@t-online.de



Herbert Sommer

Viele von uns haben sie noch nie 
gesehen - und doch gibt es sie 
wirklich, mitten unter uns. Die 
Heinzelmännchen? Nein - die 
sind ja bekanntermaßen nur 
nachts in Häusern aktiv. Gemeint 
sind die Aktiven der Heimatfreun-
de, die sogenannte Dienstags-
gruppe. Die sieht man vor allem 
tagsüber an Dienstagen und im 
Freien! Mit Traktor und Anhän-
ger, ausgerüstet mit Schaufeln, 
Spaten, Hacken, Freischneider 
und sonstigem Ackergerät sind 
sie unterwegs zwischen Kap-
pesfeld, ehemaligem Friedhof, 
Galgenberg und Römervilla. Seit 
20 Jahren gibt es sie, die aktiven 
Rentner der Heimatfreunde. Etwa 
40 Dienstagseinsätze kommen 
im Jahr zusammen - auch in 
der Zeit der Vegetationsruhe: 
Es gibt immer was zu tun.

    Von Anfang an 
dabei waren Her-
mann Scherberich, 

Horst Sinß, Kurt Sinß, 
Kurt Hochgesand, 

Ernst Hochge-
sand, Manfred 
und Annemarie 

Opp, Heinz und Eva Albrecht, 
Gerhard Wenz, Peter Büttner, 
Rudolf Memmesheimer, Herbert 
Pieroth, Dieter Krellmann, Günter 
Rieger, Norbert Schmitt, Josef 
Weinberger, Alfred Bootz, Karl 
Ernst und Erika Schmitt, Karl Josef 
Sturm, Günter und Hannelore 
Pizanka, Rudi Zapp und Helge 

Zapp-Steltmann, 
Willi Olbricht, Rainer 
und Grete Weber. Einige 
dieser Mitbegründer 
sind heute noch dabei. Zum 
Glück kamen immer wieder auch 
neue dazu: Herbert Pieroth, Dirk 
Seibert, Werner Link, Hubert 
Dietz, Hans Jürgen Schepp, 
Dieter Drobbunz, Philipp Feser, 
Alfons Bohr und Günter Münch. 
Leider gibt es keine Chronik 
über die Dienstagsgruppe. Sollte 
jemand vergessen worden sein, 
so geschah es nicht aus Absicht. 
Falls dazu weitere Hinweise 
eingehen, werden wir sie gerne 
ins nächste Heft  aufnehmen.

    Es würde den Rahmen dieses 
Beitrages sprengen, wollte man 
alles aufzählen was sie tun. Den 
Arbeiten in den Streuobstwiesen 
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ist ein eigener Beitrag in diesem 
Heft gewidmet. Einige Beispiele 
aus den weiteren, vielfältigen Ak-
tivitäten der Gruppe sollen einen 
Einblick geben: 61 Holzbänke 
und einige Tische rund ums Dorf 
wurden seit 1994 neu aufgestellt 
und laden zum Ausruhen oder 
zu Picknick-Pausen ein. Mit dem

Herrichten der 
Plätze und Aufstel-
len der Bänke allein 
ist es jedoch nicht 
getan. Jeder neu ge-
schaffene Ruheplatz 
muss saubergehal-
ten und gepflegt 
werden, der Holz-
schutz ist regelmä-
ßig zu erneuern.

                    Wer hat nicht schon
                 oben am Grillplatz 
                Galgenberg auf einer
              der vielen Bänke ge-
       sessen und einfach nur die 
herrliche Aussicht genossen, 
vielleicht mit Freunden eine Ves-
perpause eingelegt oder eine 
fröhliche Grillparty erlebt? Die 
Heimatfreunde haben auch be-
dacht, dass der Fußmarsch vom 
Dorf zum Galgenberg zu an-
strengend sein könnte! Für die-
sen Fall haben sie vorgesorgt: 
Windgeschützt am Waldrand 
und im Schatten der Bäume 
lädt eine Sitzgruppe für ein 
Päuschen oder einfach so zum 
Verweilen ein. Und falls sich ein
Fläschchen Wein 
oder Sekt im 
Rucksack befindet – 
kann man’s dort 
entkorken und 
genießen!

Die Dienstagsgruppe – 
Aktiv im Dienst der Heimatfreunde Waldalgesheim
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Weitere Bänke befinden sich bei-
spielsweise an der Straße die 
nach Wald-Erbach führt (K5), 
am Fuß- und Radweg zwischen 
Waldalgesheim und Genheim, 
am Genheimer Waldrand, an der 
Genheimer Kirche, an der Ober-
straße, am Rathaus und an der 
Keltenhalle. Die Heimatfreunde 
haben stets den richtigen Blick 
bei der Auswahl der Standorte. 
Die Bank am sogenannten 
“Drei-Seen-Blick” (Fuß-
weg zwischen Hochstra-
ße und Oberstraße) ist ein 
gutes Beispiel dafür: Mein 
Heimatland wie schön 
bist du!

    Mit der Freilegung und 
Sicherung der Fundamente der 
ehemaligen evangelischen Pfarr-
kirche und der teilweisen Wieder-
                            herstellung des
                                 alten Fried-
                              hofes haben 
                   die aktiven Heimat-
                  freunde einen wich-
                       tigen und erleb-

baren Beitrag zur Geschichte 
über das “untergegangene 
Dorf” geleistet. Nicht nur die 
Enkel der Familien, die im al-
ten Dorf gelebt hatten können 
jetzt leichter die Standorte der 
ehemaligen Häuser ihrer Vorfah-   
           ren zwischen Niedergasse,           
          Schmittgasse, Grabengas-   
         se und Binger Weg veror-
         ten, auch die Zugezogenen  
           können sich seither ein 
       Bild machen, wo genau sich    
    das alte Dorf befand. Unter 
      fachkundiger Leitung von 
                     Kurt Hochgesand 
                 wurden die Arbeiten 
     innerhalb  von fünf 
Jahren zwischen 
2004 und 2009 
durchgeführt.

    Sie sind einfach nicht mehr 
wegzudenken in unserem 
Dorf, die aktiven Heimat-
freunde. Auch wenn viele die 
“Waldalgesheimer Heinzelmänn-
chen” noch nie in Aktion gesehen 
haben, so kennen wir doch alle – 

                 zumindest teilweise 
                   – die beschriebenen  
                          Plätze. Sie ma-
                      chen uns bewusst, 
                     in welch herrlicher 
Landschaft wir hier leben dür-
fen. Damit das so bleibt braucht’s 
auch in Zukunft weiterhin vie-
ler engagierter Helferinnen und 
Helfer. Es gibt zwar bei den Akti-
ven keine Altersgrenze, dennoch 
scheiden alters- und krankheits-
bedingt in letzter Zeit mehr aus, 
als neue hinzukommen. Neue 
Mitstreiterinnen und Mitstreiter 
sind daher immer herzlich will-  
kommen! Klar – nicht jeder 
                     kann sich aus be-
                         ruflichen oder
                         persönlichen 
                     Gründen in der 
              Dienstagsgruppe enga-
           gieren. Aber vielleicht 
             mal bei einer Aktion am 
                Wochenende mithel-    
       fen oder einfach wenn’s zeit-
lich passt: Jede Hilfe und Unter-
stützung ist willkommen - und es 
macht auf jeden Fall Spaß!

Aktive in der Arbeitspause. Von links nach rechts: Werner Link, Horst Sinß, 
Dirk Seibert, Kurt Sinß, Herbert Jung, Hermann Scherberich, Hubert Dietz, 

Günter Münch, Gerhard Wenz, 
   Hans-Jürgen Schepp, Peter Büttner.



Paul Herzog

Seit der Eröffnung der Kulturwerk-
statt im früheren Geschäftshaus 
Jacobs ist dieses markante, auffälli-
ge Gebäude an der Ecke Provinzi-
alstraße / Ernst-Esch-Straße wieder 
vermehrt in das Bewusstsein der 
Öffentlichkeit gerückt, nachdem es 
lange Jahre in einer Art „Dornrös-
chenschlaf“ gelegen hatte. Deshalb 
möchten wir hier einen Blick auf die 
nicht von einander zu trennende 
Geschichte des Hauses und des Ge-
schäftes werfen.

    Gegründet wurde das Geschäft 
1880 von dem aus Trier kommen-
den Karl Jacobs. Spätere Besitzer 
waren Johann Jacobs, der Sohn des 
Gründers, und dessen Sohn Johan-
nes, der in Bad Kreuznach eine Aus-
bildung zum Drogisten absolviert 
hatte. Zusammen mit seiner Schwes-
ter Hildegard  führte er das Geschäft  
bis zur Schließung im Jahre 1990.

    Das Geschäft befand sich ur-
sprünglich in einem Haus in der 
Hochstraße / Ecke Grabenstraße. 
In späteren Jahren war zusätzlich 
eine Filiale im Haus des Bruders 
von Johann Jacobs, Jakob Jacobs, in 
der Hochstraße, die während der 
Herrschaft der Nationalsozialisten 
geschlossen werden musste. Da das 
Stammhaus Bergschäden aufwies 
und abgerissen werden musste, wur-
de ein Ersatzbau notwendig. Dieses 
neue Haus wurde im Jahr 1918 nach 
Entwürfen der Architekten Markwort 
und Seibert, die auch die Gebäude 
auf der Oberen Amalienhöhe plan-
ten und gestalteten, errichtet, so 
dass einige Stilelemente der Berg-
werksgebäude auch an zu dieser Zeit 
gebauten Häusern im Dorf zu sehen 
sind (z.B. Haus Jacobs, Gasthaus 
Jung-Schneider). 

    Diese Häuser wurden mit quali-

tativ guten Baustoffen gebaut. Die 
Öffnungen in den Fassaden hatten 
Werksteineinrahmungen aus Be-
ton. Die Dachziegel und Backsteine 

kamen aus der zur Grube gehören-
den Ziegelei in Bingerbrück. Für die 
Fenster und Treppen wurde wertvol-
les Eichenholz benutzt. Alle Fenster 

Alte Ansicht „Haus Jacobs“

Georg Sinß vor dem Schaufenster der Jacobs. Man beachte die Sortimentsbreite 
des Angebots! Von der Trummsäge bis zum Hosenknopf – alles da!
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Das „Haus Jacobs
Geschichte eines Hauses und eines Geschäftes



hatten Klappläden. Am Haus Jacobs 
wurden die großen Schaufenster des 
Geschäftes mit Rollläden versehen. 
Der Boden des Geschäftsraumes 
wurde aus Terrazzo hergestellt. 
Zu dem neuen Anwesen gehörten 
das Haupthaus mit Geschäfts- und 
Wohnräumen, Stall, Scheune, La-
gerräume (Salzlager, Farblager), ein 
großer Hof und ein Nutzgarten. Im 
Erdgeschoss des Haupthauses befan-
den sich neben den Geschäftsräu-
men die Küche und ein Wohnzim-
mer. Im ersten Stock waren sechs 
Räume, im zweiten Stock noch ein-
mal fünf Räume. 

    Geheizt wurde das Haus mit Öfen, 
neben dem Geschäft allerdings nur 
die Küche und am Sonntag auch das 
Wohnzimmer. Alle übrigen Räume 

blieben kalt, so dass bei Frost im 
Winter oft Eisblumen an den Fens-
tern bewundert werden konnten. 
Heizmaterial waren Sägemehl, Holz, 
Eierkohle und Briketts.

    Frau Carola Becker, geborene 
Jacobs, ist in dem Haus aufgewach-
sen und hat viele Jahre in dem Fami-
lienbetrieb in ihrem Elternhaus mit-

gearbeitet. 
Sie erin-
nert sich, 
dass es mit 
viel Arbeit 
verbunden 
war, neben 
der Tätig-
keit im La-
den immer 
alles sau-
ber und in 
Ordnung 
zu halten: 
„Es muss-
ten 64 
Fenster geputzt und die Vorhänge 
und Gardinen von 37 Fenstern ge-
waschen werden!“ erinnert sie sich. 
Hinzu kamen die Stallarbeit, denn 
Kühe und Schweine mussten ver

Die zwei stattlichen Häuser in Waldalgesheim. Alte Postkartenansicht
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   Heute steht das Anwesen unter 
Denkmalschutz. Bei dem Geschäft 
handelte es sich um einen Gemischt- 
und Kolonialwarenladen. Laut Carola 
Becker gab es alles zu kaufen, was 

im Dorf gebraucht wurde. 
Dies waren Lebensmittel, 
Haushaltswaren, Sachen, 
die in der Landwirtschaft 
gebraucht wurden, Eisen-
waren, Farben und Ge-
schenk- und Drogerie-
artikel. Oft mussten von 
den Kunden gewünsch-
te Artikel aus dem Lager 
oder vom Speicher geholt 
werden, was immer mit 
einiger Lauferei verbun-
den war. Anfang der 60er 
Jahre wurde eine not-
wendige Renovierung der 
Geschäftsräume durchge-
führt und der Laden auf 
Selbstbedienung umge-
stellt und somit den Erfor-
dernissen der dama-ligen 
Zeit und den Bedürfnissen 
der Kunden angepasst. So 
blieb das Geschäft dann 

bis zu seiner Schließung 1990.

    Das Geschäft wurde immer als 
Familienbetrieb geführt. Hier arbei-
teten der Vater Johann Jacobs so 
wie Johannes und Hildegard Jacobs. 
Die älteste Tochter Maria arbeite-
te ebenfalls im Geschäft bis zu ihrer 
Heirat und dem damit verbundenen 

sorgt werden, die Arbeit im Nutzgar-
ten und die Äcker mussten bestellt 
werden.

    Die Räume im oberen Stockwerk 
unter dem Dach waren vom Ende 
des zweiten Weltkrieges bis in die 
60er Jahre des letzten Jahrhunderts 
vermietet.



Johannes Jacobs am Fenster über dem Laden

Argenthal · Simmerner Str. 16
& 0 67 61 - 59 03
Daxweiler · Stromberger Str. 12
& 0 67 24 - 83 24 
Simmern · Gemündener Str. 10
& 0 67 61 - 9 16 23 22
Waldalgesheim · Provinzialstr.14a
& 0 67 21 - 49 83 84

www.baeckerei-dhein.de
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Kurt Hochgesand: 
„Waldalgesheim 
und seine Erzgruben“
Waldalgesheimer
kleine Schriften 5. Hrsg.: 
Verein der Heimatfreunde 
Waldalgesheim e.V.

Unser besonderer Dank gilt 
Frau Carola Becker geb. 
Jacobs für ihre Unterstützung 
und die Zeit, die sie sich ge-
nommen hat, um alle Fragen 
ausführlich zu beantworten.

Umzug nach Bingen. Carola Becker 
war im Laden tätig mit einer Unter-
brechung durch ihre Hochzeit und 
die Geburt und Erziehung ihrer bei-
den Kinder. Später war sie wieder 
aktiv dabei. Es wurde dann auch von 
ihr selbst in ihrem Garten angebau-
tes und geerntetes  täglich frisches 
Gemüse und Salat  verkauft. Marg-
ret Klingler, die Tochter von Maria, 
unterstützte die Familie ebenfalls 
einige Zeit durch ihre Mitarbeit im 
Geschäft. Weitere Angestellte waren 
Katharina Reiber, die auch im Haus-
halt mithalf, den die Mutter Katha-
rina Jacobs bis ins hohe Alter führte, 
Christel Platten und Johanna Glatz. 
Ihre Ausbildung absolvierten hier 
in den 50er und 60er Jahren Hilde 
Becker (heute Haas) und Irmgard 
Platten (heute Heller).

    Durch die sich verändernden Be-
dingungen im Einzelhandel durch 
immer mehr Discounter und Su-
permärkte sowie die zunehmen-
de Mobilität der Kunden, für die es 
kein Problem mehr war, benötigte 
und gewünschte Waren  in weiter 
entfernten Geschäften zu kaufen, 
wurde die Situation für Johannes 
und Hildegard Jacobs, die mit dem 
Laden ihren Lebensunterhalt ver-
dienten, im Laufe der Jahre immer 
schwieriger. Als beide das Rentenal-
ter erreicht hatten, schlossen sie ihr 

Geschäft 1990. Sie wohnten 
nach der Schließung ihres 
Geschäftes weiter in ihrem 
Elternhaus. Johannes Jacobs 
verstarb 2007, Hildegard 
Jacobs 2010.

    Ab dem Tag der Schlie-
ßung des Geschäftes wurde 
der Laden nicht mehr ge-
nutzt und die Rollläden an 
den großen Schaufenstern 
blieben geschlossen. 
Im Jahre 2010 wurde das 
Anwesen dann an die heuti-
gen Besitzer, die Geschwis-
ter Gabriele Pamperin und 
Thomas Gawehn, verkauft.

F l e i s c h e r e i
M u n z l i n g e r

Party-Service

Pikante Wurst- und Fleischwaren 
aus eigener Herstellung!

Provinzialstraße 18, Waldalgesheim
Tel.: (0 67 21) 3 21 49
www.munzlinger.de



„Unser“ Lehrer Ohler –  eine 
Waldalgesheimer Instutition

Von Birgit Lehr

Wir, das Redaktionsteam möchten an dieser Stelle, wie auch in künf-
tigen Ausgaben Waldalgesheimer Persönlichkeiten vorstellen – Per-
sönlichkeiten, die sich um unsere Gemeinde verdient gemacht ha-
ben. 

Wenn in Waldalgesheim der Name Ohler fällt, heißt es: „Unser Leh-
rer“..., egal, ob jung oder alt. „... Lehrer Ohler hatte und kennt alle!“ 
in einer Zeit, wo noch eine strenge Trennung der beiden Konfessi-
onen herrschte, hatte er die Fähigkeit auf beiden Seiten positiv zu 
wirken. Seine „Markenzeichen“ waren menschliche Wärme und sei-
ne Liebe zur Kunst. Herr Ohler war über mehrere Generationen der „gefühlte“Lehrer von Waldalgesheim. 
Nicht wenige von uns haben von ihm das nötige Rüstzeug für das spätere Leben erhalten. Lehrer Hugo 
Ohler – eine Waldalgesheimer Institution!

Woher kommt Herr Ohler? Wie ist er aufgewachsen? Warum wurde er Lehrer und welche beruflichen 
Stationen hat er durchlebt? Der Beantwortung dieser Fragen widmet sich dieser Artikel nach persönlichen 
Aufzeichnungen und Gesprächen mit Herrn Ohler. Wir bedanken uns ausdrücklich für seine Lehramtstä-
tigkeit in unserer Gemeinde und für die viele Zeit, die er geopfert hat um diese Zeit in unserem Magazin 
noch einmal lebendig werden zu lassen.
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Kindheit und Jugend

Hugo Ohler wurde am 04.07.1929 
in Iggelheim geboren. Er kennt noch 
die Zeiten, wo unsere Welt noch 
betont zweigeteilt war: katholisch 
oder evangelisch. Mit seinem zwei 
Jahre jüngeren Bruder wuchs er in 
einem ortsüblichen landwirtschaft-
lichen Betrieb auf, ging in den von 
Diakonissen geleiteten Kindergarten 
und besuchte die protestantische 
Volksschule.

    Die Jugend- und Schulzeit war 
geprägt vom Zweiten Weltkrieg. Der 
Vater war als Soldat im Krieg und 
kehrte aus russischer Kriegsgefan-
genschaft nicht mehr zurück. Die 
Brüder unterstützten die Mutter bei 
der Führung des Betriebes. Schon 
früh zeigte sich, dass der jüngere 
Bruder den elterlichen Hof einmal 
übernehmen sollte. Hugo Ohler 
durfte „etwas lernen“ und besuchte 
nach der 5. Klasse die „Höhere Schu-
le für Jungen“ in Ludwigshafen. Als 

Industriestadt war Ludwigshafen er-
klärtes Ziel von alliierten Luftangrif-
fen. 1943 wurde die Schule durch 
einen Luftangriff so stark zerstört, 
dass die Jungen deren Standort 
bei der Ankunft am Morgen kaum 
identifizieren konnten. Die „ausge-
bombten“ Schüler wurden daraufhin 
in der Staatlichen Oberschule in 
Neustadt unterrichtet. 

    Wie alle Jungen zwischen 10 und 
14 Jahren war Hugo Ohler Mitglied 
beim Jungvolk und meldetet sich 
„zum Schanzen“ nach Waldmohr. 
Aufgrund der winterlichen Verhält-
nisse war es jedoch nicht möglich, 
Schützengräben auszuheben. 
Stattdessen war Schneeschieben 
angesagt. Die Einnahme einer 
verdorbenen Mahlzeit und eine 
anschließende langfristige Erkran-
kung führten schließlich dazu, dass 
Hugo Ohler nach sechs Wochen 
wieder nach Hause geschickt wurde. 
Ein großes Glück für ihn, denn seine 
Freunde wurden vom Volkssturm 

übernommen und kamen, wenn 
überhaupt, erst nach dem Krieg, 
meist aus amerikanischer Gefangen-
schaft, zurück.

Ausbildung zum Lehrer

Auch seinen Beruf als Lehrer fand 
Hugo Ohler durch einen glücklichen 
Zufall. Überall fehlte es an Lehrkräf-
ten, denn sehr viele waren entweder 
aus dem Krieg nicht mehr zurück 
gekehrt oder wegen ihrer Parteizu-
gehörigkeit entlassen worden. Mit 
der Einrichtung von so genannten 
Pädagogien wurde ein spezieller 
Weg zur Aufbildung für das Lehramt 
geschaffen. Es fanden Werbekampa-
gnen statt, um Schüler für diese Aus-
bildung und einen sicheren Beruf zu 
gewinnen. Nachdem ein Schreiben 
der Bezirksregierung in der Schule in 
Neustadt verlesen worden war, ent-
schlossen sich vier Freunde, darunter 
Hugo Ohler, sich am zuständigen 
Pädagogium in Speyer anzumelden.
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Als Student 1950 auf dem Dach des 
Sankt-Josephs-Heims in Speyer

Herr Ohler als Trompeter

    Alle vier bestanden den Test und 
begannen ihre Ausbildung zum 
Schuljahr 1947. Es war Vorschrift, 
in einem Internat zu wohnen. So-
wohl die Unterbringung als auch 
der Unterricht war nach Geschlecht 
getrennt. Beide Einrichtungen in 
Speyer waren streng katholisch, 
hatten aber in „einigen Härtefällen“ 
auch eine geringe Anzahl an evan-
gelischen Schülerinnen und Schülern 
aufgenommen. Die Einstufung für 
den Unterricht erfolgte auf der Basis 
der bisherigen Schulbildung. Herr 
Ohler und seine Freunde began-

nen die Ausbildung in der 3. Klasse. 
Nach drei Schuljahren schlossen sie 
1950 mit der Reifeprüfung die Aus-
bildung in Speyer ab.

    Noch im selben Jahr wurde das 
Studium an der evangelischen Päd-
agogischen Akademie in Kusel auf-
genommen. Die Studentinnen und 
Studenten besuchten gemeinsam 
die Vorlesungen, waren jedoch in 
unterschiedlichen Gebäuden unter-
gebracht. Während des Studiums 
lernte Herr Ohler seine spätere Ver-
lobte, Amalie Selzer, kennen. Nach 
vier Semestern absolvierte er im Ok-
tober 1952 die erste Lehrerprüfung.

Erste berufliche Stationen

Im Regierungsbezirk Koblenz schien 
der Lehrermangel am größten zu 
sein. Nach der ersten Lehrerprüfung 
an der Pädagogischen Akademie er-
schien eine Abordnung der Bezirks-
regierung Koblenz und warb dar-
um, sich für eine der aufgelisteten 
Schulen zu entscheiden. Die meisten 
Absolventen ließen sich abwerben, 
zumal auch die Bedingungen bei der 
dortigen Anstellung etwas günstiger 
waren. 

    Im Gegensatz zu heute wurde 
ein Absolvent umworben und fand 
sofort eine Anstellung. Wie damals 
üblich, hatten sich die Lehrer bei 
Dienstantritt beim Pfarrer sowie 
beim Bürgermeister vorzustellen. 
Die Gemeinden hatten eine Lehr-
erdienstwohnung bereit zu stellen. 
Diese konnte allerdings von einer 
Einzelperson nicht genutzt werden. 
Untergebracht war Herr Ohler an 
seinen ersten beruflichen Stationen 
als Untermieter bei Kriegerwitwen 
oder älteren Ehepaaren, die ein nicht 
immer beheizbares Gästezimmer zur 
Verfügung stellten. Für die schrift-
lichen Arbeiten durfte Herr Ohler 
die Küche oder das Wohnzimmer 
nutzen. Undenkbar für heutige Be-
rufseinsteiger!

    Damals waren die Volksschulen 
nach Konfession getrennt, es gab 
viele wenig gegliederte Schulen. Die 

Jahrgänge wurden in in Unterstufe 
(1. – 4. Jahrgang) und Oberstufe (5. 
– 8.Jahrgang) untereilt. Ein Lehrer an 
einer einklassigen Schule, in der alle 
Schüler in einem Klassenraum un-
terrichtet wurden, war automatisch 
Schulleiter. 

    Die erste Dienststelle von Lehr-
amtsanwärter Ohler sollte im Januar 
1953 die dreiklassige evangelische 
Volksschule in Waldböckelheim 
werden. Aufgrund einer personel-
len Umstrukturierung übernahm 
er im Februar 1953 stattdessen die 
verwaiste Schulleiterstelle an der 
einklassigen Volksschule in Gebroth. 
Nach nur acht Monaten informierte 
ihn der Schulrat über seine Verset-
zung nach Bingerbrück, wo er im 
Oktober 1953 den Unterricht der 
Unterstufe an der zweiklassigen 
evangelischen Volksschule über-
nahm. Durch den evangelischen 
Pfarrer, der einmal in der Woche 
eine Schulandacht hielt, bekam Herr 
Ohler Kontakt zum Bingerbrücker 
Kirchenchor. Anstatt nur als Sänger 
an den Proben teilzunehmen, wurde 
er vom Pfarrer dazu überredet, nach 
beruflich bedingtem Weggang des 
Dirigenten die Leitung des Kirchen-
chores zu übernehmen. Ohne den 
damaligen evangelischen Pfarrer in 
Bingerbrück hätte es wahrscheinlich 
keinen „Chorleiter Ohler“ gegeben!

    Nach nur vier Monaten in Bin-
gerbrück wurde Herrn Ohler vom 
Schulrat mitgeteilt, dass er im Rah-
men des Personalplans mit einem 
Lehrer aus Langenlonsheim den 
Arbeitsort tauschen sollte. Im April 
1954 stellte sich Herr Ohler an der 
vierklassigen evangelischen Volks-
schule in Langenlonsheim als neuer 
Lehrer vor. Im März 1956 heirateten 
Lehrerin Amalie Selzer und Lehrer 
Hugo Ohler. Im September 1957 
absolvierte Hugo Ohler seine zweite 
Lehrerprüfung. In den Weihnachts-
ferien wurde ihm mitgeteilt, dass er 
nach den Ferien die Schulleiterstelle 
in Waldalgesheim zu übernehmen 
hätte. 



Waldalgesheim – 
mit Unterbrechung

Also trat Lehrer Ohler im Januar 
1958 die Schulleiterstelle der einklas-
sigen evangelischen Volksschule in 
Waldalgesheim an. Damals gab es 
in Waldalgesheim vier verschiedene 
Schulgebäude:

1. 	Katholische Schule: Jahrgänge 
	 1 – 4 (heute Volksbank, Neubau)
2. 	Katholische Schule: Jahrgänge 
	 4 – 8 (heutiges Rathaus)
3. 	Landwirtschaftliche Berufsschule 
	 (heutige Apotheke, Neubau)

4. 	Evangelische Schule (heutiges 
	 Wohngebäude an der Provinzial-
	 straße im Anschluss an die Apo-
	 theke)

    An seinem ersten Schultag wurde 
er von seinem Vorgänger, Herrn 
Minor, empfangen. Das gesamte 
Gebäude, der Treppenaufgang, 
der Klassenraum und die sanitären 
Anlagen, waren in einem äußerst 
schlechten Zustand – dies war der 
erste Eindruck von Lehrer Ohler. 
Sein zweiter Eindruck war, dass 
die Schüler, die sehr ruhig und 
erwartungsvoll vor ihm saßen, an 

Unterrichtsgespräche, d.h. 
Dialoge zwischen Schülern 
und Lehrer, nicht gewohnt 
waren. Diese „disziplinier-
te Ruhe“ empfand er als 
„beängstigend“, denn 
bis dahin hatte er andere 
Erfahrungen gemacht. Erst 
im Laufe der Zeit lockerte 
sich die Atmosphäre auf. 
Der „strafende Stock“ 
wurde zum Zeigestock 
umfunktioniert!

    Der Unterricht, der bis dato Ma-
thematik zum Schwerpunkt hatte, 
wurde um das Fach Musik erweitert. 
Schon bald gab Herr Ohler Blockflö-
tenunterricht und gestaltete 1958 
den Gottesdienst an Heiligabend 
mit. Seine musikalische Prägung er-
hielt Herr Ohler durch seinen Vater, 
der sehr musikalisch war und Kon-
zertzither spielte. Er spielte Blockflö-
te, nahm auf Wunsch seines Vaters 
Violinenunterricht, hatte sich selbst 
das Trompetenspiel beigebracht und 
in Bands mitgespielt. Er brachte also 
eine gute Basis mit für den Musikun-
terricht in Waldalgesheim!

    An den eigentlich unzumutbaren 
räumlichen und sanitären Verhältnis-
sen im alten Schulgebäude änderte 
sich jedoch nichts. Mit dem Hinweis 
auf den Neubau des Schulgebäudes 
wurde in das alte Gebäude nichts 
mehr investiert. Im März 1960 wur-
de endlich das neue Schulgebäude 
eingeweiht.

    Die Aufteilung der Räume war zu-
nächst folgendermaßen: die katho-
lische Bekenntnisschule (vierklassig) 
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Ev.  Klasse in der alten Volksschule Waldalgesheim 1959/60

Herr Ohler 1962



nutzte die Räume im Obergeschoss 
und die evangelische Bekenntnis-
schule (mittlerweile zweiklassig) die 
im Erdgeschoss. Herr Ohler unter-
richtete die Oberstufe und Frau 
Ohler, seit 1962 ebenfalls Lehrerin in 
Waldalgesheim, die Unterstufe.

    Neu eingeführt wurden der Werk-
unterricht für die Jungen und der 
Handarbeitsunterricht für die Mäd-
chen. Wahrscheinlich finden sich in 
dem einen oder anderen Waldal-
gesheimer Haushalt noch Unikate (z. 
B. Blumenhocker, Zeitungsständer, 
Pflanzenphotogramme) aus dieser 
Zeit. 

Im Laufe der Jahre spielte die Musik 
eine immer größere Rolle an der 
Schule. Die Instrumentalgruppe 
wuchs ständig und wurde immer 
wieder um diverse Instrumente (z. B. 
Altflöte, Scheitholz, Fidel) erweitert. 
Schließlich war ein kleines Schulor-
chester entstanden, und es fanden 
Schulkonzerte, z. T. zusammen mit 
Musikgruppen benachbarter Schu-
len in Rümmelsheim, Bingerbrück 
und Waldalgesheim statt. Musik war 
in – und dafür wurde viel Freizeit 
investiert! 

Jährlich wurden Schulfeste veran-

staltet, die den feierlichen Abschluss 
eines Schuljahres darstellten. In der 
Schulturnhalle zeigten Schülergrup-
pen Theateraufführungen und boten 
viele Gesangs- und Instrumentalein-
lagen dar. Zur Tradition war es 
ebenfalls geworden, dass die Schule 
die Gestaltung des Gottesdienstes 
an Heiligabend in der evangelischen 
Kirche übernahm. 

    Die Schülerinnen und Schüler 
ließen sich jedoch nicht nur für 
Musik, sondern auch für den Sport 
begeistern. Seit den 50er Jahren 
finden jährlich die Bundesjugend-
spiele statt. Sie wurden an allen 
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Schulen als Sommerspiele durchge-
führt. Schulen, die eine Turnhalle 
nutzen konnten, sollten auch die 
Winterspiele veranstalten. Neben 
den Einzelleistungen wurde bei den 
gemeinsamen Sportfesten im Som-
mer auch das Gesamtergebnis der 
teilnehmenden Schulen bewertet. 
Die beste Schule bekam als Preis den 
von der Verbandsgemeinde ausge-
setzten Wanderpokal, der in den 
60er Jahren meist an die evangeli-
sche Volksschule in Waldalgesheim 
ging. 

Im Oktober 1968 teilte der Schulrat 

Herrn Ohler seine Ernennung zum 
Oberlehrer mit. Damit einhergehend 
wurde ihm die Stelle des Konrektors 
an der christlichen Simultanschu-
le in Stromberg angeboten. Auch 
Frau Ohler sollte als Lehrerin nach 
Stromberg wechseln. So endete in 
Waldalgesheim – zunächst – die Ära 
Ohler!

    Im April 1969 begann Herr Ohler 
seine Tätigkeit als Konrektor an 
der christlichen Simultanschule in 
Stromberg. Eine Leitungsfunktion 
an einer großen Mittelpunktschule 
bedeutete neben dem Unterricht 
viel Verwaltungsarbeit. Die Simul-
tanschule wurde immer größer und 
es deutete sich an, dass bald die 
Position eines Rektors ausgeschrie-
ben werden sollte, für die Herr Ohler 
als Anwärter in Betracht gezogen 
wurde. Herr Ohler war jedoch Lehrer 
geworden, um im Unterricht Kinder 
auf das Leben vorzubereiten. Am 
liebsten unterrichtete er die Grund-
schulkinder, weil er sich mit denen 
besonders gut verstand. 

    1970 fand eine Schulreform statt. 
Aus den staatlichen Bekenntnisschu-
len wurden Gemeinschaftsschulen 
gebildet und die 9 Volksschuljahr-
gänge in eigenständige Grund- und 
Hauptschulen unterteilt. Durch diese 
Neuordnung war in Waldalgesheim 
eine Grundschule entstanden, an 
der eine Schulleiterstelle zu beset-
zen war. Aus den Hauptschulen aus 
Münster-Sarmsheim, Waldalgesheim 
und Weiler wurde eine selbständi-
ge Hauptschule, die „Hauptschule 
Bingen-Land“ gebildet, für die ein 
Rektor gesucht wurde. Der Schul-
rat riet Herrn Ohler, sich für diese 
Rektorenstelle zu entscheiden, da 
diese seiner Gehaltsstufe entsprach. 
Herr Ohler lehnte jedoch ab und 
machte den Vorschlag, sich im 
Gehalt zurück stufen zu lassen, um 
die Leitung der Grundschule über-
nehmen zu können. Im August 1972 
kehrte er als Leiter der Grundschule 
nach Waldalgesheim zurück, wo er 
mittlerweile gebaut und 1970 die 
Leitung des evangelischen Kirchen-
chores übernommen hatte.

Theatergruppe, Elternabend 1962
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DACHDECKEREI

Dachdecker
- Schieferdächer
- Ziegeldächer

Spengler
- Dachrinnen
- Stehfalzdeckungen

Zimmerei
- Gauben
- Türme (Gebälk)

Peter Lorenz
Hasenlauf 27
55425 Waldalgesheim
Tel.: 	 0 67 21 - 3 45 11
Fax: 	 0 67 21 - 99 02 05
Mobil: 	0179 - 4 80  93 63
e-mail: 	pemolo@t-online.de

   Beim Unterrichten der Grund-
schüler, vorwiegend der 3. und 4. 
Klasse, unterstützte ihn von 1972 
bis zu seiner Pensionierung 1991 
ein phantastischer Unterrichtshelfer 
– der Hampel. Dieser kleine Spaß-
vogel, den es nur in der Phantasie 
gibt, brachte die Schülerinnen und 
Schüler immer wieder zum Lachen. 
Eine feste Institution wurden eines 
Tages „seine Briefe“ an die Klasse. 
Durch diese wurden die kleinen 
Zuhörer animiert, mit ihm möglichst 
eigenen Schriftverkehr zu führen. Er 
stellte zudem lustige Aufgaben und 
erzeugte auch durch die Inhalte viel 
Heiterkeit im Unterricht. 

    Die musikalische Erziehung blieb 
weiterhin ein Markenzeichen von 
Lehrer Ohler. Mittlerweile hatte es 
sich etabliert, dass den Schülern ab 
der 2. Klasse Blockflötenunterricht 
angeboten wurde. Die Anfänger-
gruppen waren zunächst sehr groß, 
doch nach ein paar Wochen spran-
gen in der Regel einige Teilnehmer 
ab. Im Laufe der Zeit entstanden 
immer mehr Gruppen, die je nach 
Leistungsfähigkeit der Schüler immer 
wieder neu zusammengestellt wur-
den.

    1975 hatte sich genügend mu-
sikalisches Potential entwickelt, um 
umfangreichere Aufführungen zu 
realisieren. An Heiligabend gestalte-
te die Grundschule Waldalgesheim 
erstmalig die Christvesper in der 
evangelischen Kirche. Orgel, Spre-
cher, Instrumentalkreis, (zu dem 
auch die Autorin gehörte), Kinder- 
und Kirchenchor wirkten bei dem 
Programm mit. 1978 wurde das 
Krippenspiel nach Ulrich Gohl und 
1980 das Weihnachtsspiel nach Carl 
Orff und Gunild Keetman erarbeitet. 
Beide überaus erfolgreiche Auffüh-
rungen wurden nach jeweils vier 
Jahren wiederholt. 1984 und 1988 
wurde das Krippenspiel „Die Heilige 
Nacht“ von Daniel Gräff und Wolf-
gang Ohler gezeigt. Als letzte Auf-
führung unter Herrn Ohlers Leitung 
wurde das Weihnachtsspiel „Der 
Stern von Bethlehem“ von Gudrun 
Pausewang, Detlev Jöker und Rolf 
Krenzer aufbereitet und in seinem 

Abschiedsjahr 1991 dargestellt.

    Im Wechsel mit den weihnacht-
lichen Aufführungen fanden die 
Schulfeste in der Turnhalle statt. Für 
das unterhaltsame Programm lieferte 
jede Klasse einen Beitrag und die 
Instrumentalgruppe bildete den mu-
sikalischen Rahmen. Es ist erstaun-
lich, was damals alles möglich war. 
Wochenlanges Einüben an zahlrei-
chen Nachmittagen kostete Freizeit. 
Gemeinsame Nachmittagstermine 
dürften sich in der heutigen Zeit mit 
dem veränderten Freizeitangebot 
schwer finden lassen.

    Im Juni 1991 wurden das Lehrer-

ehepaar Ohler offiziell in den Ruhe-
stand verabschiedet. Herr Ohler setz-
te den Flötenunterricht jedoch noch 
einige Monate ehrenamtlich fort 
und arbeitete mit der Leistungsgrup-
pe bis 1998 weiterhin zusammen. 
2000 endete seine Chorleitertätig-
keit, als Sänger im evangelischen 
Kirchenchor ist er jedoch weiterhin 
aktiv. 

Gerne blicke ich auf meine Grund-
schulzeit in Waldalgesheim zurück 
und bedanke mich im Namen aller 
Waldalgesheimer Schülerinnen und 
Schüler für seine Lehrtätigkeit und 
ehrenamtlichen Aktivitäten in unse-
rer Gemeinde!

Elternabend am 20.07.1982
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Zwische blühende Felder und Wälder – mitte drin –
lied mei geliebtes Allesem.

E‘ wunnerscheen Dörfche, e‘ gemiedlich Ort,
do bin ich gebor‘ un ich giehn aach nit fort.

Denn bei uns is viel los un es gibt manches zu siehn,
mer muss nur mit uffene Aah durch Allesem giehn.

Bei uns gibts viele Vereine un die – sie hon jo aach recht –
jeder macht im Summer sei eigenes Brodworschtfescht.

Drei Daach sin mer am kaue un das nit so knapp,
als erschter sahnt die Feierwehr ab.

Dann gibts in Allesem die gesunde Luft.
Un stieht mer moins uff em Dorfplatz, dann riecht mer de Duft

vum Oskar seiner gut Metzelsupp‘.

De frische Quetschekuche vun de Bäckerei Rupp.
Bei Munzlingers brutzele die Haxestotze,

un beim Grünewald gibts um vier Uhr die Wingertsknorze.

Ja, bei uns werd gefeiert, gesung‘ un gelacht,
mei Allesem is e‘ wahre Pracht!

Dann hommer noch de Seikopp, die krien endlich de Gulli.
Zwee Sportplätz‘ mit em scheene Ulli.

Un in de Adwentszeit e gerammelt volle Weihnachstbasar,
grad gegenüber e‘ gut besuchtes Pissewar.
Un unne an de Bleech, eriwwer e Weilche,

do ist noch des Allesemer nei geplaschtertes Schisserr-Reilche.

Doch des Scheenschte kimmt noch un das is nit zwerch:
Hinner Allesem gibts noch e‘ riesische Bersch.

Hoch obbe uf‘m Bersch, wo weht manches Stürmche,
do sthet‘s: Das Allesemer Wassertürmsche.

Stolz guckt‘s über‘s ganze Dorf, es will halt aach Allesem siehn.
Un ich hon‘s schun oft rufe geheert: „Lost mich blos immer do stiehn!“

Un wenn ich im Summer uff‘s Wassertürmche Breemere breche giehn
un gucke vun owwe erunner, was kann ich do siehn?

Do unne lieht – so freidlich drinn – mei wunderscheenes Allesem.
Do siehn ich de Kerchturm un do steht unser Haus.

Und am Rathaus kimmt mittwochs mittags de Mehlisch‘s Frenz noch eraus.

Dann werd mer‘s ganz warm ums Herz un ich gucke noch e‘ Weilche
Un dann siehn ich aach noch es Kessersch ehr Geilsche.

Un dann bin ich so glücklich un ich rufe ins Ort:
„Mei Allesem, gleich komm ich widder erunner un ich giehn aach nit fort!“

Das war‘s fer heut – ihr liebe Allesemer Leit
Bleibt mer all gesund in unserm scheene Ort.

Un macht‘s wie ich: Gieht aach nit fort!

Mei scheenes Allesem
Anneliese Glatte

aus: 

„Das alte Alle-
semer Windrad“ 
von Anneliese 
Glatte, 2009
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Wer weiß die Lösung?
Ihr findet alle Lösungswörter in diesem Heft

Diese Seite für unsere jungen 
Heimatfreunde wird es nun immer 
geben in dem neuen Magazin 
„Lebendiges Waldalgesheim“. Ihr 
könnt hier zu den verschiedenen 
Themen in den aktuellen Heften 
abwechselnd Rätsel, Bastelanleitun-
gen, Rezepte, Spiele, Wettbewerbe 
und Vieles mehr finden.

Sicherlich ist es euch aufgefallen, 
dass die Seite keinen richtigen 
Namen hat. Das darf aber nur in 
unserer ersten Ausgaben so sein. 
Denn hier seid ihr gefragt. Wie 
könnte eure Seite heißen? Oder 
auch ein Maskottchen, das wir 
dann für euch entwerfen? Habt ihr 
eine tolle Idee? Dann schreibt uns 
eine Karte an:

Heike Sommer, Kinderseite 
Heimatmagazin, Ringstraße 24, 
55425 Waldalgesheim 

Wir sind schon sehr gespannt auf 
die Vorschläge. Vielleicht malt ihr 
ein kleines Bild dazu*. Das könnte 
dann auch veröffentlicht werden. 
Bitte vergesst  nicht euren Namen, 
die Adresse und wie alt ihr seid, auf 
die Karte zu schreiben. 

Der beste Vorschlag gewinnt, bei 
vielen tollen Namen entscheidet 
das Los.

Natürlich könnt ihr auch etwas 
gewinnen: 4 Flaschen leckeren 
Waldalgesheimer Streuobstwie-
sen-Apfelsaft!

Also, jetzt mal kreativ nachdenken, 
eine Karte an die Heimatfreunde 
schreiben und ab geht die Post!. 
Wir freuen uns. Im nächsten Heft 
wird eure Seite dann mit dem neu-
en Namen erscheinen. 

Einsendeschluss 
ist am 1. Juni 2015

Lösung:

So wird der Ortsname Waldalgesheim 
im Dialekt ausgesprochen.

Die lustigen Tierchen 
könnt ihr gerne ausma-
len, dann sieht die Seite 
gleich viel schöner aus!

1. 	Was wird aus dem Obst von den Streu-
	 obstwiesen nach der Ernte hergestellt ?

2. 	Wie heißt das“Heljeheisje“ auf hochdeutsch?

3. 	Welcher Verein hat im früheren Kaufhaus 
	 Jacobs heute seinen Platz gefunden?

4. 	Wie heißt die Einrichtung, in der man 
	 etwas zum Lesen ausleihen kann?

5. 	An welchem Wochentag treffen sich 
	 die fleißigen Helfer der Heimatfreunde?

6. 	Wie viele Holzbänke haben die Heimatfreunde 
	 in und um Waldalgesheim aufgestellt?

7. 	Wie heißt der Verein, der dieses 
	 Magazin herausgibt?

* bitte nur im Format A4 !



S‘ Heljeheisje
Das Heiligenhäuschen, das bereits 
1820 im Kataster erwähnt wurde, 
stand bis 1917 im alten Dorf, in 
der Einmündung zum Binger Weg 
mitten in der Straße. Das kleine 
Bauwerk mit einer Heiligenfigur ging 
etwa 1891 in das Eigentum der ka-
tholischen Kirche über.

    1917 musste es wegen der Ge-
fährdung der durch den Bergbau 
verursachten Bodensenkungen ab-
gerissen werden. Erst 1923 wurde 
es an der heutigen Stelle (Kreuzung 
von Gartenstraße und Ernst-Esch-
Straße) auf einem Grundstück, das 
der Grube Dr. Geier gehörte, wieder 
aufgebaut. Wie zu dieser Zeit üb-
lich wurden die Wände aus Back-
steinen gemauert und innen und 
außen verputzt. Das Dach wurde 
mit Biberschwanzziegeln gedeckt. 
Das Grundstück wurde um 1955 
nach der Feldumlegung vergrößert. 
Der Maschendrahtzaun und die 
Holzlattentür wurden durch einen 
Bruchsteinsockel mit Pfeilern und 
Lattenzaunfeldern ersetzt. Die rück-
wärtige Mauer wurde als Ehrenplatz 
für die Kriegsgefallenen der katho-
lischen Kirchengemeinde gestaltet. 
Für jeden in den beiden Weltkriegen 
Gefallenen wurde ein Keramikkreuz 
an der Wand angebracht.
(Aus Heimatmagazin Nr. 22, 
Oktober/2010,Verein der Heimatfreun-
de Waldalgesheim e. V. und Genheim) 

von Birgit Lehr

Das „Ur“-Heljeheisje

Ansicht vor der Renovierung

    Mit den Jahren nahmen die Schäden am und um das Bau-
werk zu, das Heiligenhäuschen wurde immer unansehnlicher. 
Nach mehr als 50 Jahren war es an der Zeit für eine grundle-
gende Sanierung, um das Heiligenhäuschen, das zum Ortsbild 
von Waldalgesheim gehört, zu erhalten. 2014 wurde das Pro-
jekt von der katholischen Kirchengemeinde mit Unterstützung 
der Heimatfreunde in Angriff genommen.

    Der Startschuss fiel im Winter und der erste Baum 
wurde gefällt. Die weiteren Arbeiten unterteilten 
sich in drei Phasen:

28



29

Oben: Toni Klingler in Aktion
Unten: Ein starkes Team: von links 
nach rechts: Günter Heil, Toni Klinger, 
Konrad Schütz

1. Die rückwärtige 
Mauer: 

- Die nicht mehr reparab-
len Kreuze wurden von der 
Mauer entfernt und erfreu-
licherweise größtenteils 
von den Familienangehöri-
gen übernommen.

- Von beiden Seiten der 
rückwärtigen Mauer wurde 
der alte Putz abgeschla-
gen; per Hand wurde neu 
verputzt, wofür etwa zwei 
Tonnen Material verarbeitet 
wurden.

- Die Wand wurde auf beiden 
Seiten neu gestrichen.

- Da sich die Gedenkstätte für alle 
Kriegsgefallenen der Gemeinde 
jetzt auf dem Friedhof befindet, 
wurde auf eine Neugestaltung der 
Wand als Gedenkstätte verzichtet.

3. Das Heiligenhäuschen:

- Die Dachziegel wurden mit Hoch-
druck gereinigt,

- der durch Feuchtigkeit beschädigte 
Putz erneuert,

- das Gesims und der Altarraum neu 
gestrichen. 

Leider konnte die Idee, die Renovie-
rung über die Ehrenamtsförderung 
des Kreises zu finanzieren, aufgrund 
eines Formfehlers nicht umgesetzt 
werden. Finanziert wurde die Sanie-
rung dennoch durch die Gemeinde 
Waldalgesheim, die katholische Kir-
chengemeinde und durch Spenden.

Als Baustein für das Heiligenhäus-
chen haben die Heimatfreunde ein 
Lesezeichen entworfen und drucken 
lassen, das erstmalig am katholi-
schen Pfarrfest gegen eine Spende 
von 1 EUR erworben werden konnte.

2. Die Umfriedungsmauer

- Der Metallzaun und das Tor wur-
den mit Sand abgestrahlt und neu 
lackiert,

- die Steinmauer mit Hochdruck ge-
reinigt und neu versiegelt.

Heiligen-häuschen
Unser

im neuen Glanz

2014



Dank einer Spende von Helga Ma-
ria Haack konnte die Madonna des 
Denkmals von Maler Robert Annwei-
ler restauriert werden. 

    Zum Transport und zur Zwischen-
lagerung der sehr schweren Gipsfi-
gur diente eine extra angefertigte 
und mit Stroh ausgelegte Holzkiste. 
Bevor die Madonna neu grundiert 

und bemalt werden konnte, wurde 
die alte Farbe abgelaugt und da-
bei zeigte sich überraschend, dass 
die Madonna bereits zweimal neu 
gestrichen worden war. Schließlich 
wurde sie nach Ideen von Frau 

Haack und Herrn Annweiler neu und 
mit viel Liebe zum Detail gestaltet. 

    Dem ehrenamtlichen Einsatz von 
Konrad Schütz, Günter Heil, Toni 
Klingler und Günter Münch ist es 
zu verdanken, dass das Heiligen-
häuschen wieder in neuer Schönheit 
erstrahlt. Dabei wurde das Team 
durch unsere Malteser durch die 

Versorgung mit 
Wasser und Strom 
und die Bereitstel-
lung von Stauraum 
(für Maschinen, 
Werkzeug und 
Material) in deren 
Vereinsheim un-
terstützt. Auch die 
Anwohner selbst 
stellten ihre Gara-
ge zur Verfügung, 
um den Putz, der 
auf zwei Paletten 
angeliefert wurde, 
unterzustellen. 
Die zuverlässige 
Zusammenarbeit 
im Team, die gute 
Unterstützung 
durch die Nach-
barschaft sowie die 

Gespräche mit Passanten haben zur 
Motivation und zum Spaß bei der 
Arbeit beigetragen!

    Bei herrlichem Sonnenschein wur-
de dann endlich am 24.09.2014 das 

Heiligenhäuschen eingeweiht und 
gesegnet. Viele Waldalgesheimer, 
selbstverständlich der Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Franz-Josef 
Riediger, der Ortsbürgermeister 
Stefan Reichert sowie Mitglieder des 
Gemeinderates und des Vereins der 
Heimatfreunde Waldalgesheim sind 
erfreulicherweise der Einladung des 
katholischen Pfarrgemeinderates St. 
Dionysius gefolgt.

    Frau Margret Walach (Vorsitzende 
des Pfarrgemeinderates) würdigte 
mit passenden Worten das Heiligen-
häuschen als ein erhaltenswertes 
Bauwerk in Waldalgesheim. Das Hei-
ligenhäuschen gehört zum Ortbild 
und lädt auch in der heutigen Zeit 

Spendete die Restaurierung der Madonna: Frau Helga Maria Haack

Einsegnung durch Pfarrer Alfons Schmitz
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Frau Margret Walach, Vorsitzende 
des Pfarrgemeinderates



Impressionen von der Einweihungsfeier am 24.September 2014

Randnotiz:

Leider ist bereits eine erste Reparatur fällig, denn der linke Mauerpfeiler neben dem Ein-
gangstor zum Grundstück war beim Rangieren durch einen größeren Wagen angefahren 
und beschädigt worden. In diesem Zustand lässt sich das Tor nicht schließen. Der Verursa-
cher ist bekannt, und der Schaden wird von der Versicherung beglichen.

Nun bleibt noch der Ausblick:

Für eine weitere Umgestaltung der Außenanlage ist es geplant, einen 
Spritzschutz entlang der Mauer und rund um das Heiligenhäuschen an-
zulegen, sowie eine Bepflanzung der Rasenfläche vorzunehmen. Für den 
Altarraum sollen Leuchter angeschafft werden.

Eine rundum gelungene Feier bei strahlendem Wet-
ter, mit gutem Essen und Trinken und bestens ge-
launtem Publikum.
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immer wieder Passanten zum Innehalten ein. Sie dankte allen, die die Reno-
vierung erst ermöglicht und unterstützt hatten. Im Anschluss segnete Pfarrer 
Alfons Schmitz das Heiligenhäuschen.

    Umrahmt wurde die Feierlichkeit von Liedern des Katholischen Kirchen-
chors „Cäcilia“. Annähernd 80 anwesende Gäste nahmen die Einladung an, 
danach bei „Weck, Worscht und Woi“ im und um das von den Maltesern 
freundlicherweise zur Verfügung gestellte Vereinsheim das kulturelle Ereignis 
gemeinsam zu feiern.



Impressum

WOLFGANG BURGER

HAUSMEISTER-SERVICE
Raumausstatter

Holz- und Bautenschutz
Berliner Straße 4
55425 Waldalgesheim

E - m a i l :    w o l f g a n g - b u r g e r @ g m x . d e

Telefon: 0 67 21 - 3 57 00
Mobil: 0163-3 07 83 43

Ausgabe:
Heft Nr.1 – April/Mai 2015

Herausgeber:
Verein der Heimatfreunde 
Waldalgesheim e. V.
Ringstraße 3d
55425 Waldalgesheim
e-mail: info@lebendiges-waldalgesheim.de
www.lebendiges-waldalgesheim.de

Spendenkonto:
Volksbank Rhein-Nahe-Hunsrück
IBAN: DE 62 56090 000 1016413187

Redaktion:
Herbert Sommer 
Birgit Lehr 
Hartwig Haage
Paul Herzog

Anzeigenannahme:
www.lebendiges-waldalgesheim.de

Weitere Autoren:
Susanne Dory, Adam J. Schmitt, 
Dr. Katja Schupp, Horst Sinß, 
Heike Sommer, Christine Winkelmann

Layout/Grafikdesign:
Hartwig Haage

Webdesign:
Jochen Lott

Druck:
www.printmeister.de
odd GmbH & Co. KG 
Print + Medien
Otto-Meffert-Straße 5
55543 Bad Kreuznach

Auflage:
1000 Exemplare

Fotos:
Titel, Streuobstwiesen, div.
Hartwig Haage
Büchereien
Christine Winkelmann, Susanne Dory
Kulturwerkstatt
Hartmut Seifert 
Dienstagsgruppe
Günter Münch
Haus Jacobs
Heinrich Sinz, Horst Sinß
Unser Lehrer Ohler
privat, H. Haage
Heljeheisje
Birgit Lehr, Günter Heil

Das Magazin erscheint in zwangloser 
Folge. Alle Rechte vorbehalten. 
Nachdruck nur mit Genehmigung der 
Redaktion und der Autoren. 
Die mit Namen gekennzeichneten Artikel 
geben nicht unbedingt die Meinung der 
Redaktion wieder.

Beachten Sie bitte die Inserate. Sie ermög-
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Stefan Reichert
Genheimer Str. 7
55425 Waldalgesheim
Tel.: 0 67 21 - 3 22 43
Fax: 0 6 7 21 - 99 31 67

OBSTBRÄNDE

UND LIKÖRE

AUS EIGENER 

BRENNEREI

Das Schnapslädchen&
Die Zwei für guten Geschmack!

WEINE & SEKTE

AUS EIGENEM

ANBAU

Unser Haus wird gut bürgerlich und familienfreundlich geführt.
Essen außer Haus – lassen Sie sich überraschen!

Ihre Familie Domehl · Spitalwiese 2 · 55425 Waldalgesheim

	 Gaststätte
	 Partyservice

	 3-Feld Tennishalle
	 mit Granulatboden

	 Sportshop
	 Schläger- 

	 Besaitungsservice

Tennishalle zum Postpfad GmbH
Montag Ruhetag, Dienstag bis Sonntag ab 9 Uhr geöffnet

0 67 21 - 99 35 00


